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Von 10 Herren tanzt einer

DER WEG ZUR NEUEN
GESELLIGKEIT

ANTWORTEN AUF UNSERE RUNDFRAGE (SCHLUSS)

Illustriert von VPe rn e r B u r r i

Sehr geehrte Herren!

Ein Weg zur neuen Geselligkeit scheint
mir darin zu bestehen, dass man mit dem
Tisch in der Mitte des Zimmers abfährt.
Wie langweilig ist es doch, auf unbequemen

Stühlen um einen Tisch herum zu
sitzen Man kann sich mit seinem Nachbar
nicht unterhalten, ohne dass es die ganze
Tafelrunde hört : Jede Separatdisputation
wird unmöglich.

Wie herrlich plaudert es sich doch, wenn
man zwanglos im einen Kamin herum sitzt
oder in der Ecke eines Zimmers in
bequemen Klubsesseln

Es ist doch sicher interessanter, wenn
man seine Mitmenschen ganz sieht, als nur
den Oberkörper. Vor allem, wenn Damen
dabei sind, finde ich es äusserst
abgeschmackt, die untere Hälfte zu verdecken :

Eine Büste ist erst ein halber Mensch. Ich
weiss schon, dass viele Leute den Tisch
vor sich gern haben, er dient als eine Art
Bollwerk, aber sicher leidet gerade durch
diese Miniaturfestung die Geselligkeit. Sie
leidet auch durch das Ruhigsitzen, zu dem
man durch den Tisch gezwungen wird. Man
will doch etwa wieder aufstehen, ein paar
Schritte im Zimmer herum gehen und eventuell

den Nachbar wechseln. R. M. in B.
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VeA ^ur llSUSll keSSlIiAllsit scksillt
mir durill ?u bsstsdeu, duss mau mit dem
dlisck irr der Uitts des dimmers udlâirrt.
Vie lanZvoiliA ist ss clock, à uià^us-
msu Ltüdisir um siusu liseli Iierum sit-
^eu! Uuu icuirir sioli mit seinem àckdur
rückt ulltsrimiìsll, oims dass ss dis AUll^s
d'akslrullds kört: dsds Lexarutdispututioll
virà uumö^Iick.

Vis irsrrlick pilllldsrt ss sied dock, venu
mau ^rrau^Ios ^m. eiuell ILumill ksrum sit?t
oder in der Dolce gilles Zimmers iu ds-
czuemsll Xlubsessslll!

Ds ist dock sicksr illtsrsssÄlltsr, vveuu
màll ssills Nitmsllseköll Auu? sislrt, als llur
dsu Oberkörper. Vor allem, vemi Oameu
dabei sillä, killâs iob es Äusserst ab^s-
sobmackt, dis ulltsrs Hâikts ?u vsrdscksu:
Dius lZüsts ist srst sill balbsr Neusob. Ick
vsiss sckoll, dass viois Dsuts den Ilisck
vor sieb Asru babsu, er dieut als sills ^rt
Lollverlc, aber siobsr isidst gerade durob
disss NilliuturksstullA dis OssslliFksit. Lie
leidet auob durob das RubiAsit^ou, ^u dem
mau durck dsulisok sse^vuuAsll vird. Null
rvill doob etrra lvisdsr auksteksll, sill paar
Lobritts im dimmer berum ^sbsu ulld svsu-
tusll den Ilaolibar vsobsà. K. U. ö.
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Lieber « Schweizer-Spiegel »

Das gastfreundlichste Haus, das ich
kenne, gehört einem russischen Maler. Es ist
eigentlich kein Haus, sondern ein Atelier.
Der Maler und seine junge Frau und zwei
Kinder bewohnen alle den gleichen Raum,
der noch eine schmale Holzgalerie enthält,
welche als Schlafzimmer dient. In einer
Atelierecke steht ein kleiner Gasherd (das
ist die Küche), in einer andern ein Zink-
tub (dort wird gebadet). Das Mobiliar
besteht aus einem sehr langen, schmalen, eisernen

Gartentisch und Rohrsesseln, die übrigens

alle mit Schnüren geflickt sind. Alles
ist so primitiv wie möglich, die Lampe
umgibt ein ziemlich geschmackloser Schirm von
grünem Kreppapier. Aber trotzdem ist es

einem in keinem noch so gemütlich
eingerichteten Wohnzimmer so wohl wie auf
diesen Gartenstühlen. Man fühlt sich nie
als Eindringling. Man kann kommen, wann
man will. Erscheint man am Morgen früh,
wenn noch alles in Unordnung ist,
entschuldigt sich die junge Frau nicht mit
verlegenem Lächeln, dass noch nicht
aufgeräumt sei. Kommt man während einer
Mahlzeit, wird noch ein Teller auf den
Tisch gelegt. Ist denn immer genug da für
Gäste Alle essen ein bisschen weniger, das

ist ein einfaches System.

Kommt man am Abend, findet man
meistens Gäste vor. Regelmässig sind zwei
Studenten da, die sich auf ein Examen
vorbereiten und kein geheiztes Zimmer haben,
und zwei junge Mädchen, die auf Elfenbein
malen. Sie sitzen friedlich am untern Ende
des Tisches und beteiligen sich erst nach
10 Uhr an der Unterhaltung. Von Zeit zu
Zeit trinkt man eine Tasse Tee. — Warum
ist es so angenehm, hier zu sein, so anregend

und entspannend zugleich Wenn man
müde ist, kann man sich hier in Gesellschaft
ausruhen. Niemand zwingt einem zu
geistreichen Gesprächen. Wenn man schweigen
möchte, darf man schweigen, wenn man
reden möchte, findet man schon jemand,
der zum Reden aufgelegt ist. Alle geben sich
wie sie sind, sie posieren nicht. Darin
besteht das Geheimnis der angenehmen
Geselligkeit. Gastfreundlich sein heisst, andere
an seinem häuslichen Leben teilnehmen
lassen. Dass unsern Freunden unser Haus

offen steht, das heisst unsere Häuslichkeit,
wie sie gewöhnlich ist, und nicht in Parade.
Sie dürfen in unsere Wohnstube eintreten
zu einer Zeit, da nicht vorher aufgeräumt
wurde, wenn sie unangemeldet zur Mittagszeit

erscheinen, wird nicht ein besonderes
Service aufgelegt und schnell noch etwas
Besonderes gekocht. Das heisst nicht, dass

man keine Einladungen geben darf mit vielen

Gängen und allem Silber auf dem Tische,
das man besitzt, wenn man daran Freude
hat; aber das sind kleine oder grosse
Festlichkeiten, die am Kern der Gastfreundschaft

nichts ausmachen. —•

Was unsere schweizerische Geselligkeit
so ermüdend macht für alle Teile, ist das

Offizielle, das ihr anhaftet. Kein Gast fühlt
sich bei uns daheim. Er wagt es nicht, und
wir wagen es nicht. Schon den Kindern
wird eingeprägt : « Nimm nicht zweimal
heraus, sei ruhig bei fremden Leuten, rede,
wenn du gefragt wirst » Keine Lektion
bleibt fester in unsern Köpfen haften als
diese. Unser Leben lang wagen wir uns
nicht frei zu bewegen an einem fremden
Ort. Jeder sitzt auf seinem Stuhl wie
angenagelt. Selbst wenn z. B. zwei durchgehende,

beleuchtete Zimmer da sind, wagt
kaum jemand, ohne Wink der Hausfrau sich
in das andere Zimmer zu begeben. —

Wenn ich zu Bekannten gehe, möchte ich

gern unter Menschen gehn. Mich interessiert

ihre Lebensweise, ihr Heim, ich suche

ihre Atmosphäre, die mir an sich schon ihre
Persönlichkeit verrät. Was tun sie aber
Indem sie mich womöglich in ein besonderes
Besuchszimmer führen oder auch nur, indem
sie die Stühle in Positur stellen, Kinder
usw. entfernen, ein anderes Kleid anziehen
und ein Gesicht machen wie beim
Photographen, schlagen sie mir die Türe vor der
Nase zu. So könnten wir uns ebensogut in
einem Wartsaal treffen Bin ich gekommen,

um ein Phantom zu sehen Liegt
dem nicht eine lächerliche Angst zugrunde,
es dringe jemand in unser intimes Leben
ein? Deshalb haben die Leute nicht gern
Besuche zu « ungewöhnlichen Zeiten ». Sie

wollen nicht überrascht werden. Ueberrascht,
bei was eigentlich In ihrer normalen
Verfassung. —

Es ist der gleiche kleinliche Geist, der
aus den Worten spricht : Frau X interessiert
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Rksbs?- « KcHtveiser-KMSAe? » /

DXL gastkrsuuâliodste Rans, das iod
kenne. godört einem russiselmu Älalsr. Rs ist
oigentiied kein Haus, sondern sin Atelier.
Der Naler und seine junge krau nnci ^wei
Rinder bovobnsn nils clen gleioden Raum,
der noeli eins sodmale RoRgaloris entdält,
weleds als Lodlaklmmsr client. In einer
^toliereeke stedt ein kleiner Rasderà (das
ist clie Rüodo), in einer andern sin ^ink-
tub (dort vird gebadet). Das Uobidar de-
stedt nus einsni sskr langen, sedmalsn, eiser-

nsn Rartentisolt nnci Rodrsesssln, clie übrl-
gens nils wit Lobnürsn gekliekt sind. Xllss
ist so primitiv wie mögliod, clie Ramps uin-
gibt ein msmliod gesodmaoklossr Lodirm von
grünem Rreppapler. Xbsr trotzdem ist es

einem in keinem noed so geinütllod oinge-
riedtstsn Rkodn^immer so vodl vis auk

diesen Rartenstüdlsn. Uan küblt sied nie
als kindringling. Klan kann kommen, vann
man vill. krsedslnt man am Normen krüb,

wenn noed alles in Unordnung ist, ent-

scduldigt sied clie junge krau niodt mit
verlegenem Räelieln, dass noed niedt auk-

geräumt sei. Rommt man vädrsnd einer
Nadl^sit, vird noed sin "Keller auk äsn
kised gelegt. Ist denn immer genug da kür
Rüste? Xlls essen sin dissedsn venigsr, das

ist ein einkaodes Lz^stem.

Rommt man am Xbenà, kindet man mei-
stons Käste vor. Regelmässig sind ?vsi
Studenten da, die sied auk sin kxamsn vor-
bereiten und kein gedsmtss Ammer baden,
und ^vei junge Uädeden, die auk Rlkenbeln
malen. Sie sàsn krieâlied am untern Rnds
des kisobes und beteiligen sied erst naed
1V Ildr an «der Ilnterdaltung. Von ^eit ?u

^oit trinkt man eins Kasse kes. — IVarum
ist es so angsnedin, disr ^u sein, so anre-
gsnd und entspannend ?ugleied? IVenn man
müde ist, kann mau sied disr in Ressllsodakt
ausrudsn. dliemand Zwingt einem 211 gsist-
reieden Respraobsn. Venn man sodvslgsn
möodte, dark man sedveigsn, wenn man
reden möedte, kindst man sedon jemand,
der mim Reden aukgelegt ist. Xlls geben sied

vis sie sind, sie posieren niedt. Darin ds-
stedt das Kedeimnis der angsnedmsn Re-

sslligkeit. Kastkrsundlied sein dsisst, andere
an seinem däuslieden Roben teilnsdmsn
lassen. Dass unsern kreunden unser Raus

okken stedt, das dsisst unsers Räusliedkeit,
vie sie gevöbnliod ist, und niedt in karado.
Lie dürken in unsers IVodnstubs eintreten
^u einer ^eit, da niedt vorder aukgeräumt
vurde, wenn sie unangemeldet 2>ir Nittags-
^sit ersedsinen, vird niodt ein besonderes
Lsrvioo aukgelegt und sednsll noeli etwas
Lssondsres gekoodt. Das dsisst niedt, dass

man keine Rinladungen gedsn dark mit vis-
lsn Rängen und allem Lilbsr auk dem kisodo,
das man desitxt, wenn man daran kreude
Imt; aber das sind kloins oder grosse Rest-
liodkeitsn, die am Rorn der Rastkreund-
sodakt niedts ausmaoden. —>

KVas unsers sokvoksrisode Roselligkeit
so ermüdend maedt kür alle keile, ist das

Okkkiells, das idr andaktot. Rein Rast küdlt
sied dei uns dadsim. kr wagt es niodt, und
wir vagen es niedt. Lodon den Rindern
wird eingeprägt : « Rimm niedt Zweimal
dsraus, sei rudig bei kremden Reuten, rede,
wenn du gekragt virst » Reine Rektion
bleibt kester in unsern Röpken daktsn als
diese. Unser Reden lang vagen wir uns
niodt krsi ?u devegsn an einem kremden
Ort. dsdsr sitnt auk seinem Ltuld wie an-
genagelt. Leibst wenn 2. lZ. ?.vel durodgs-
dends, dsleuodtsts Zimmer da sind, wagt
kaum jemand, odns ^Vink der Rauskran sied
in das anders Ammer 211 begeben. —

^Vsnn iod 2U Rekannten geds, möedte iok

gern unter Nsnsoksn gedn. Ulod intsrss-
siert idrs Rebsnsvsiss, idr Reim, iod suode

idrs Xtmospdärs, die mir an sied sodon idre
ksrsönliobkelt verrät. RVas tun sie aber?
Indem sie miod vomögliod in sin besonderes
lZesuebsöiinmsr küdrsn oder aued nnr, indem
sie die Ltübls in Rositur stellen, Rinder
usv. entkernen, sin anderes Rlsid anxiedsn
und sin Resiedt maeden vie beim Rdoto-
grapdsn, sodlagen sie mir die küre vor der
Rase ?u. Lo könnten vir uns ebensogut in
einem Vartsaal trekksn! Rin ied gekom-
men, um sin Rdantom ?u ssden? Riegt
dem niedt eine läekerliobs Xngst Zugrunde,
es dringe jemand in unser intimes Reben
ein? Dssdalb dabsn die Reute niodt gern
Lssuobs ^u « ungevödnliodön leiten». Lie
vollen niodt nbsriasodt verdsn. Rsberrasodt,
bei vas sigentdob? In idrer normalen Vsr-
kassung. —

Rs ist der glsieds kleinliods Reist, dor
aus don Norton spriodt : krau X interessiert
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sich für alles, sie weiss immer, was man zu
Mittag isst Warum nicht, wenn es ihr
Freude macht Ist denn die Zusammensetzung

unseres Mittagessens ein Geheimnis

Warum soll unser Nachbar keinen
Blick in unsere Stube tun — Wahrscheinlich

lebt er übrigens nicht viel anders als
wir. Warum diese Scheu Erst wenn sie
überwunden ist, ist der Weg für eine
normale Geselligkeit gebahnt. — Warum dieses
ängstliche Versteckenspiel Wir sind ja
nicht von Menschenfressern umgeben,
sondern von Leuten, die uns ähnlicher sind, als
wir glauben. Wieviel mannigfaltiger wird
unser Leben, wenn wir andere daran
teilnehmen lassen Eine Familie muss andere
in ihren Kreis aufnehmen. Es ist der
einzige Weg, um nicht der Beschränktheit und
Starrheit zu verfallen, dem Familienegoismus

und jener Muffigkeit, welcher die junge
Generation mit Recht entflieht sobald sie
kann. Frau A. H., Paris.

Lieber « Schweizer-Spiegel » /
Ich kenne die meisten Freunde und

Bekannten meines Vetters. Ich kenne sie
aber nur vom Hörensagen, aus dem, was
er mir von ihnen erzählt. Ich interessiere
mich lebhaft für jeden einzelnen unter
ihnen, denn ich konnte ihr Geschick seit
Jahren genau verfolgen, wenn auch nur
durch die Person meines Vetters. Der Vetter

'selber besucht uns häufig, aber von
allen seinen Freunden kenne ich nur einen
einzigen persönlich, auch diesen nur
zufälligerweise, denn wir trafen ihn einmal
mit meinem Vetter in einem Café an.

« Bring doch den Albert, von dem du
immer erzählst, einmal mit, wenn du zu
uns kommst, ich würde ihn gern kennen
lernen.» Nicht einmal, sondern schon
unzählige Male forderte ich ihn dazu auf.
Aber immer kommt er allein, wenn er uns
besucht. Gewöhnlich verbringen wir sehr
angeregte Abende mit ihm. Aber ich bin
ganz sicher, dass es tausendmal interessanter

wäre, wenn er gelegentlich in
Gesellschaft einer seiner Freunde bei uns
erscheinen würde.

Ich glaube, wenn wir uns entschliessen
könnten, auch unsere Freunde untereinander

mehr bekannt zu machen, wäre die
Frage der häuslichen Geselligkeit schon
halb gelöst. Frau G. S. in Z.

Sehr geehrte Herren

Wir sind ungesellig geworden, das steht
ausser allem Zweifel, die alte schöne
Geselligkeit, die man früher noch kannte, ist
dahin — und warum das alles Weil wir
grosse, grosse Egoisten sind, wir Menschen
der Jetztzeit. Jawohl, Egoisten, denen über
ihr eigenes i c h nichts geht, die immer nur
an sich und dann nochmal an sich denken:
erst weit, weit hinten kommt die übrige
Menschheit, sofern man sich überhaupt be-

müssigt fühlt, sich noch an diese zu erinnern.
Oder ist es vielleicht kein Beweis von

grenzenlosem Egoismus, wenn wir das
gesellige Beisammensein im Hause wo immer
möglich zu vermeiden suchen, weil es uns
Umstände macht, weil es uns aus dem
gewohnten Tramp des Alltags herausreisst,
kurz, weil es uns unbequem ist

Allem voran steht unsere eigene Bequemlichkeit.

Man kommt abends müde nach
Hause, man freut sich schon unterwegs auf
die gewärmten Finken und den weichen
Hausrock, den die teure Gattin vorsorglich
bereithält, dann isst man in aller Gemütsund

Seelenruhe zu Nacht, die Kinder gehen
zu Bett, man setzt sich bequem in den
Faulenzerstuhl, ein gutes Buch in der Hand, die
Pfeife wird angezündet, da — läutet's. Um
diese Stunde noch Herr und Frau Meier
kommen zu einem Plauderstündchen. Der
T hole allen Besuch, jetzt, wo ich doch...
« Nein, wie nett von Ihnen, dass Sie uns
auch wieder einmal das Vergnügen
machen. »... Meine Frau saust in der Wohnung
herum Ein gedehntes Gespräch schleppt
sich dahin, von Stimmung keine Spur, und
wir sind Ende aller Enden froh, wie sicli
die Familie Meier aufs letzte Tram und
heimwärts verzieht. « Hätten die nicht ein
andermal kommen oder doch wenigstens vorher

anfragen können, ob uns der Besuch
heute recht ist ?» knurre ich meine Frau an,
und sie bleibt mir die Antwort nicht schuldig.

— So, da haben wir also das schönste
Beispiel von Egoismus und den Grund, warum
eine Geselligkeit nicht aufkommen will.
Man muss sich mindestens vierzehn Tage
vorher verabreden und feierlich ankündigen,
sonst kommt man ungelegen.

Wenn man die Leute so hört, müsste man
glauben, jeder Haushalt sei die reinste
Zigeunerwirtschaft, Kraut und Rüben
durcheinander. Unvorbereiteter Besuch bringt eine
Aufregung ins Haus, die unbequem ist. Man

44

sieb kür ailes, sie weiss immer, was man im
Littag isst! Varum niebt, wenn es ibr
Lrsude maebt? Ist denn die Zusammen-
Setzung unseres Llttagesssns siu Vebsim-
nis? Warum soll unser Laebbar keinen
Lliek in unsers Ltube tun? — Wakrsedsin-
lieb lebt er übrigens niebt viel anders als
wir. Warum diese Leben? Lrst wenn sie
überwunden ist, ist der WsA kür sine nor-
male Vssslligkeit gebabnt. — Warum dieses
ängstliebs Verstsokenspiel? Wir sind ja
niebt von Lsnsobsnkresssrn umgeben, son-
dsrn von Leuten, die uns äbnlieber sind, als
wir glauben. Wieviel mannigkaltigsr wird
unser Leben, wenn wir anders daran teil-
nebmen lassen! Line Familie muss anders
in ibren Xreis auknsbmen. Ls ist der sin-
?igo Weg, um niebt der Lesebränktbsit und
Ltarrbeit ?u verkallen, dem Lamilienegois-
mus und jener Lukkigksit, weleber die junge
Veneration mit Lsebt sntklisbt sobald sie
kann. LrW L. //., Laris.

lieber « » /
I(lL kenne die meisten Urkunde und lZs-

kannten meines Vetters. leb kenne sie
aber nur vom Hörensagen, aus dem, was
er mir von ibnsn er^äblt. lob interessiere
mieb Isbbakt kür jeden einzelnen unter
ibnsn, denn ieb konnte ibr Vssebiek seit
dabrsn genau verkolgen, wenn aueb nur
dureb die Lerson meines Vetters. Der Vst-
ter "selber bssuebt uns bäukig, aber von
allen seinen freunden kenne ieb nur einen
einzigen persönlieb, aueb diesen nur ?u-
källigsrwsise, denn wir traksn ibn einmal
mit meinem Vetter in einem Vakö an.

«Bring doob den Albert, von dem du
immer er^äblst, einmal mit, wenn du ?u

uns kommst, ieb würde ibn gern kennen
lernen.» bliebt einmal, sondern sekon
un?äkligs Laie kordsrts ieb ibn dann auk.
rkbsr immer kommt er allein, wenn er uns
bssuebt. Vewöbnlieb verbringen wir ssbr
angeregte übende mit ibm. ^.bsr ieb bin
gan? siebsr, dass es tausendmal interes-
santer wäre, wenn er gslegsntlieb in Vs-
ssllsebakt einer seiner Lrsunds bei uns er-
sebeinsn würde.

leb glaube, wenn wir uns entseblisssen
könnten, aueb unsere freunde untsrein-
ander msbr bekannt ?u maebsn, wäre die
Lrags der bäusliebsn Lsselligksit sebon
bald gelöst. <?. L. m L.

sind ungesellig geworden, das stsbt
ausser allem Awsikel, die alte svböns Ve-

selligkeit, die man krüber noeb kannte, ist
dabin — und warum das alles? Weil wir
grosse, grosse llgoisten sind, wir Lensebsn
der detàeit. dawobl, llgoisten, denen über
ibr eigenes i e b niebts gebt, die immer nur
an sieb und dann noebmal an sieb denken?
erst weit, weit binten kommt die übrige
Lsnsobbeit, sokern man sieb übsrbaupt bs-
müssigt küblt, sieb noeb an diese '/u erinnern.

Oder ist es viellsiebt kein Beweis von
grenzenlosem llgolsmus, wenn wir das gs-
ssllige Lsisammenssln im Lause wo immer
möglieb nu vermeiden sueben, weil es uns
Umstände maebt, weil es uns aus dem ge-
wobntsn Vramp des Vlltags bsrausreisst.
kurz, weil es uns unbequem ist?

Mlsm voran stsbt unsers eigene Bequem-
liebkeit. Lan kommt abends müde naeb
Lause, man kreut sieb sebon unterwegs auk
die gewärmten Linken und den wsioben
Lausroek, den die teure Vattin vorsorgliob
bereitbält, dann isst man in aller Vemüts-
und Lselsnrubs zu blaebt, die Linder geben
zu Bett, man setzt sieb beyusm in den Lau-
lsnzsrstukl, sin gutes Lueb in der Land, die
Lkeike wird angezündet, da — läutet's. Lm
diese Stunde noeb? Herr und Lrau Leier
kommen zu einem Llauderstündebsn. Der

bols allen Lesueb, jetzt, wo ieb doeb...
« Lein, wie nett von Ibnsn, dass Lis uns
aueb wieder einmal das Vergnügen ma-
eben. »... Leins Lrau saust in der Wobnung
bsrum... Lin gsdebntes Lsspräob seblsppt
sieb dabin, von Ltimmung keine Lpur, und
wir sind Lnds aller Luden krob, wie sieli
dis Lamilie Leier auks letzte Lram und beim-
wärts vergebt. « Latten die niebt sin an-
dermal kommen oder doeb wenigstens vor-
bsr antragen können, ob uns der Lesueb
beute reebt ist ?» knurre ieb meine Lrau an,
und sie bleibt mir die Antwort niebt sebul-
dig. — Lö, da baben wir also das sebönste
Beispiel von Lgoismus und den Vrund, warum
eins Vsselligkeit niebt aukkommen will.
Lan muss sieb mindestens vierzebn Lage
vorder verabreden und ksieilleb ankündigen,
sonst kommt man ungelegen.

Venn man die Leute so bört, müsste man
glauben, jeder Lauskalt sei die reinste Zli-

geunerwirtsekakt, Lraut und Hüben dureb-
einander. Unvorbereiteter Lesueb bringt eins
àkregung ins Laus, die unbscpism ist. Lan
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scheut die geringe Mühe, die es machen
könnte, die Gäste freundlich aufzunehmen.
Warum das Weil wir gewohnt sind, mit
kritischem Auge das fremde Heim zu
überprüfen. Ist es denn notwendig, dass man
sich in den Bratenrock stürzt und die Frau
das gute « Seidene » aus dem Kasten reisst,
weil Herr und Frau Zigerli uns heimsuchen
Sind wir in deren Augen weniger wert, wenn
wir die Finken und den Hausrock anhaben,
so mögen sie dort bleiben, wo sie
hergekommen sind. Stopft die Frau Zigerli zu
Hause nicht ebensogut die Socken ihres
Mannes, wie meine Frau Also, warum muss
man das Flickzeug errötend verstecken
Wir sind doch alle nur Menschen.

Worüber sollen wir uns unterhalten Herr
Dr. Fischer politisiert leidenschaflich gern.
Seine Frau und die meinige verstehen von
Politik nicht allzuviel. Müssen wir Männer
nun ausgerechnet den ganzen Abend nur
und rein nur über Politik sprechen, sodass
die Frauen schliesslich vor verstecktem
Gähnen fast den Krampf in den Kinnladen
bekommen

Dann kommt noch eines, und das ist der
Kostenpunkt. Viele glauben, so ein gemütlicher

Hock im Hause koste einen Haufen
Geld. Gewiss, man kann Vorbereitungen
treffen, die viel Geld kosten, man kann es

aber auch anders machen — und ist die
Konsumation im Wirtshaus etwa gratis
Wir wollen doch nicht, wenn wir jemand
abends nach dem Nachtessen besuchen,
nochmals ein ganzes Souper einnehmen. Eine
Tasse Tee, etwas dazu zu knabbern, eine
Flasche Wein, ein paar Flaschen Bier, das
macht noch kein Loch in die Haushaltungs-
kasse, und da sind wir nun wieder an
einem Punkt angelangt, der dazu beiträgt,
die Geselligkeit in unserm lieben Schweizerland

so stark vermissen zu lassen — die
Leute sind nicht auf den unangemeldeten
Besuch eingerichtet, sie haben nichts im
Hause. Das heisst, unter Umständen haben
sie es schon; aber man kann den Gästen
doch nicht dieselben Leckerli vorsetzen, die
man sonst verdrückt. Gewiss, liebe Leute,
die sind uns auch recht, wir kommen ja
picht zu euch, um Leckerli zu essen, wir
kommen nicht nur eures Weinkellers wegen,
wir ko m m e n um eurer selbst
willen, euch Menschen suchen wir und
nicht die Zutaten, die wir uns ebensogut
selbst kaufen können, wenn wir dies wollen.

Dr. A. E., Bern.

Sehr geehrte Herren!

Es ist bekannt, dass die schweizerischen
Maskenbälle nie so amüsant sind wie z. B.
die rheinischen oder auch nur die
münchnerischen. Der Grund liegt aber durchaus
nicht im « schwerfälligen Temperament »

des Schweizers, sondern in unserm kleinlichen,

unbeherrschten, alle wahre Geselligkeit

tötenden Egoismus. Was die Maskenbälle

nämlich so unterhaltend macht, ist,
dass die Frauen ununterbrochen ihren
Kavalier wechseln, dass sie von einem zum
andern springen, jeden necken, jeden
anlächeln und schon sind sie wieder fort.
Bei uns aber glaubt einer, wenn er eine
Flasche Neuenburger zahlt, damit das
betreffende Mädchen bis morgens 5 Uhr
gekauft zu haben. Es ist mir selber passiert,
dass mir ein solcher «nobler Kavalier», mit
dessen Dame ich tanzen wollte, antwortete :

«Was erlauben Sie sich eigentlich? Glauben
Sie, Sie können mir die Dame nun einfach
abspannen, nachdem ich den ganzen Abend
für sie Spesen gehabt habe »

Conrad G. in Z.

Sehr geehrte Redaktion

Eine Versammlung von Menschen soll
nicht die Ursache für die Geselligkeit sein,
sondern ihre Wirkung. Meistens geht man
den verkehrten Weg. Man versammelt Leute
und glaubt damit Geselligkeit zu fördern,
statt zu bedenken, dass Ansammlungen von
Menschen eine Folge des Geselligkeitstriebes

sind.
Neue Wege zur Geselligkeit Meines

Erachtens fehlt es nicht an den Wegen,
sondern am Ausgangspunkt. Gelegenheit
der Geselligkeit zu frönen bietet sich täglich

und aller Orten, auf alle Fälle überall
da, wo Menschen beisammen sind. Geselligkeit

ist eine Gesinnung; sie kann in jedem
Telephongespräch zum Ausdruck kommen.

Gesellige Menschen sind optimistisch,
freundlich und vorurteilslos, also gerade
das, wras man bei uns nur ausnahmsweise
ist. Wenn es gelingt, diesen drei schönen
Eigenschaften einen geachteten Platz in der
Schweiz zu verschaffen (etwa den, welchen
das Misstrauen, die Grobheit und das Nach-
trägertum heute einnehmen), so wird sich
die Geselligkeit von selbst einstellen.

Mit freundlichem Gruss K. G. Z.

45

sckeut àis geringe Nüks, àis es macken
könnte, àis Lasts krsunâlick auk^unskmsn.
Warum àas? Wsil vir gsvoknt sinà, mit
kritiseksm 4ì.ugs àas krsmàs Reim ?u über-
prüksn. Ist ss àsnn notvsnàig, àass man
sick in àsn Bratenrock stürmt unà âis Orau
àas guts « Lsiàsns » «.us àsm Kasten rsisst,
vsil Herr unà Orau Aigsrli uns ksimsueksn?
Linà vir in àsrsn Kugsn vsnigsr vsrt, vsnn
vir âis Oinken unà àen Lausroek ankabsn,
so mögen sis âort blsiben, vo sis ksrgs-
kommsn sinà. Ltopkt âis Orau Aigsrli ?u
Lause ilisllt ebensogut àis Loeksn illi'ss
Nannss, vis meine Orau? ^.Iso, varum muss
man àas Olicàeug srrôtenà verstecken?
Wir sinà clock alls nur Nsnscksn.

Worüber sollen vir uns unterkalten? Lsrr
Or. Lisoksr politisiert leiàsnsekaklick gsrn.
Leins Orau unà àis meinigs vsrstsksn von
Oolitik niât allzuviel. Nüssen vir Nännsr
nun ausgerseknst àsn gan^sn >Vbsnà nur
unà rsin nur über Lolitik spreeken, soàass
àis krausn svklissslick vor vsrstsektsm
Läknsn lust àsn Krampk in àsn Kinnlaàen
bekommen?

Oann kommt nosll sines, unà àas ist àsr
Kostenpunkt. Visls glauben, so sin gemüt-
iivilsr Lock im Lause kosts sinsn Lauksn
Lslà. Lsviss, man kann Vorbereitungen
trskksn, àis visl Lslà kosten, man kann ss

aber auck anclsrs macken — unà ist âis
Konsumation iin Wirtskaus stva gratis?
Wir vollen àoell nickt, vsnn vir jsmanà
absnàs nack àsm Kacktesssn kssuvksn,
nockmals sin ganses Louper sinnskinsn. Oins
lasse les, stvas âa?.u ^u knabbsrn, sins
klascks Wein, sin paar klasclmn lZisr, àas
maokt nook ksin Lock in àis Lauskaltungs-
Kasse, unà às, sinà vir nun visàsr an
sinsin Lunkt angslangt, àsr claim beiträgt,
àis Lssslligksit in unserm lisdsn Lckvei?isr-
lanà so stark vermissen ^u lassen — àis
Leute sinà nickt auk àsn unangemslästsn
Lssuek singsricktst, sis daksn niekts im
Lause. Das ksisst, unter Lmstânâsn kaksn
sis ss sckon; aksr man kann àsn Lasten
clock nisdt àissslbsn Oseksrli vorsetzen, âis
man sonst vsrärückt. Lsviss, lisks Leute,
àis sinà uns auek reckt, vir kommen ja
piekt 2u suck, um Oeckerli ^u sssen, vir
kommen nickt nur eures "Weinkellers vsgsn,
vir ko m m sn um eurer s sIk st
villen, suck Nsnscksn suoksn vir unà
nickt àis Antaten, àis vir uns ebensogut
selkst kauksn können, vsnn vir cliss vollen.

Or. L. O., öer?n

^L ist kskannt, àass àis sokvei^sriseken
Nasksnbälls nie so amüsant sinà vis 2. lZ.

àis rkàiscksn oàsr auek nur âis münok-
neriseksn. Oer Lrunà liext aker àurckaus
nickt im « sokverkalliASn Temperament »

àss Lekvàsrs, sonàsrn in unserm KIsinli-
cdsn, unbsksrrsokten, alls vakrs Leselli^-
Kelt tötenclsn O^oismus. Was àis Nasken-
dalle nämlick so untsrkaltsnà mackt, ist,
àass âis Orausn ununterbrocksn ikren Ka-
valisr vsckseln, àass sis von einem 2um
anàsrn sprinZsn, jeàen necken, jsàsn an-
läekeln unà sckon sinà sis visàer kort.
Lei uns aker glaubt einer, vsnn sr sins
Olascks klsusnkurAsr ^aklt, àamit âas de-
trekkenàs Nâàeksn kis morZens 5 Lkr M-
kaukt ?u kaksn. Os ist mir sslbsr passisrt,
àass mir ein solcksr «noblsr Kavalisr», mit
àssssn Oams ick tan?sn vollts, antvortsts:
«Was erlauksn Lis sick sixentlick? Llaubsn
Lis, Lis können mir àis Oams nun sinkaok
akspannsn, naekâem iek àsn A-an^sn ^.bsnâ
kur sis Lpsssn Askakt Kabe? »

Lo/zrack <?. i» A.

KeàAUcm/

Versammlung von Nsnscksn soli
nickt àis Lrsacke kür àis Lssslligksit sein,
sonàsrn idrs Wirkung. Nsistsns gskt man
àsn vsrkekrtsn Weg. Nan versammelt Osuts
unà glaubt àamit Lssslligksit ?u kôrâsrn,
statt ^u ksâsnksn, àass Ansammlungen von
Nsnsoken sine Oolgs àss Lssslligksits-
triskss sinà.

Usus Wegs ?ur Lssslligkeit? Neinss
Lracktsns keklt es nickt an àsn Wegen,
sonàsrn am Ausgangspunkt. Lelsgsnkeit
àsr Lssslligksit ^u krönen bietst sick tag-
lick unà aller Orten, auk alle Oälls überall
âa, vo Nenseksn beisammsn sinà. Lsssllig-
ksit ist sins Lssinnung; sie kann in jeâsm
Islspkongsspräck ^um àsâruek kommen.

Lsssllige Nsnseksn sinà optimistisck,
krsunàliek unà vorurteilslos, also gsracls
àas, vms man bei uns nur ausnakmsvsise
ist. Wenn ss gelingt, clisssn clrsi sckönen
Ligsnsekaktsn sinsn gsacktetsn ?là in àsr
Lckvsi? ?u vsrsckakksn (stva äsn, vsloksn
àas Nisstrausn, âis Lrobksit unà «las Lack-
trägertum beute sinnskmsn), so virà sick
àis Lssolligksit von selbst einstellen.

Nit krsunàlicksm Lruss K. L. A.
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Sehr geehrte Redaktion

Nach unserer Verheiratung waren wir
jahrelang im Ausland, und in die Schweiz
zurückgekehrt, wollten wir uns auch einen
Kreis suchen, in dem wir eine schöne, richtige

Geselligkeit finden würden.
Studiengenossen meines Mannes fanden

sich leicht in einem entsprechenden Verein.
Da haben wir denn eine kleine
Auswahl einmal aufs Geratewohl eingeladen.
Aber welche Schwierigkeiten machte das
schon Jeder hatte eine andere Ausrede.
Endlich brachte man sie zusammen. Dann
ging es uns genau wie Frau B. in B. im
Februar-Heft. Niemand kam je unaufgefordert.

Da die einen selbständig Erwerbende

sind, die andern höhere Stellen in
Fabriken inne haben, platzten die Meinungen

fortwährend aufeinander und trübten
die Stimmungen. Neuem Zuzug, besonders
Jüngern und vielleicht weniger Hochgestellten,

machte man Schwierigkeiten. Man
wollte sich doch nicht soweit herablassen,
und wenn der Jüngere 10 mal der Tüchtigere

zu werden versprach. Die Gründe des
G. M. in Bd. erfuhren auch wir hart.

Eingeladen sind wir nie mehr worden,
immer hatte man Ausreden. Und warum
Eben: Der Parkettboden, die weniger schönen

Kaffeetassen oder das billigere
Grammophon, das Fehlen des Klaviers usw.
Ueberhaupt, soll man « Festlichkeiten »

geben, wenn man alles selber machen muss
hiess es usw.

Alle Mahnungen, nur Gemütlichkeit und
Freude und Interesse zu pflegen, wurden in
den Wind geschlagen.

Extra hatten wir einige Male eingeladen,
um das Beispiel zu geben, wie wir es uns
dachten. Zum Beispiel an einem Silvester.
Mit einem lustigen Vers wurde eingeladen.
Das grösste Zimmer wurde geräumt zum
Tanzen, Tische in einem kleinem zusammen
gestossen, sodass alle beisammensitzen
konnten, wenn erwünscht. Es war wohl
etwas eng, aber nicht zum Schaden. Zur
Einführung hatte mein Mann ein «Kasperli»
inszeniert, in dem das alte und das neue
Jahr unter gegenseitigen, satirischen Sprüchen

(mit Bezug auf Erlebnisse aus Stadt
und Land, Familien, Beruf, Politik usw.,
usw.) sich begrüssten und verabschiedeten.
Dann wurde gesungen, Soli und im Chor,
getanzt, erzählt, gegen 11 Uhr gab's eine
tüchtige Minestra als Mailänderspezialität,

mit einem Glase Chianti und einem
richtiggehenden italienischen Brötchen. Sonst
nichts. (Die Minestra habe ich schon am
Nachmittag gekocht.)

Nach dem Einläuten des neuen Jahres
erwärmte uns ein leichter Silvesterpunsch,
und der Vortrag weiterer Lieder, Gedichte,
meist fröhlichen Inhalts, Tanzen und Plaudern,

hielt uns bis gegen 4 Uhr zusammen.
Alles war vergnügt und «versprach»
wiederzukommen.

So lange braucht ja nicht jede Zusammenkunft

zu dauern. Warum hätte nicht Einer
oder Eine ein neues Buch entdecken und
lesen und uns mit einem Besuch, unaufgefordert,

erfreuen sollen, um zu erfahren, was
wir dazu meinten Warum holte man uns
nie zu einem Spaziergang in die laue
Lenznacht dem Fluss entlang Warum erfuhr
man bei Leibe nichts davon, dass man am
andern Sonntag mit den Kindern in den
Wald ging

Mir scheint manchmal, als meine jeder, er
nähme durch diese Geselligkeit dem" andern
etwas. Selbst gute Ideen, um lustig zu sein,
werden unterschlagen, um des andern
kritischen Auges willen.

Einige aus diesem Verein haben nun eine
Jassgesellschaft gegründet, das nennen sie

nun die neue Geselligkeit, und betreiben
dies Spiel nun mit einer Leidenschaftlichkeit,

die schon mehr unschön wirkt. Bis

Glockenschlag 12 wird gejasst, dann geht
man heim, und auf dem Heimweg noch wird
heftig diskutiert darüber, warum der besser
Trumpf-Ass heimgetan hätte und jener das

Banner vor dem Under hätte bringen sollen.

Sind wir Schweizer wirklich solche
Philister und « Freßsäcke », dass uns nur Jass
und grosse Gastmähler zusammenbringen
können Kann man erst fröhlich sein, wenn
man etwas angeheitert ist Oder ist das nur
in unserer Kheinstadt so Wir waren schon
nahe daran, durch ein Inserat uns Menschen
zu suchen, die dachten und wünschten wie
wir oder doch in dieser Richtung.

Aus den Antworten im « Schweizer-Spiegel
» haben wir nun ersehen können, zu

unserer grossen Freude, dass es solche
Menschen gibt. Aber wie sie nun finden
Könnte uns da nicht der « Schweizer-Spiegel

» indirekt helfen? Wenn man z. B. die
gleichgesinnten Leser an einem und
demselben Ort einander irgendwie bekannt
machen würde
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Sà Aeàês Kà/cà'om/

I^VVII unssrsr VsrdsirutunZ vursn vir
^udrslunA im ^uslunà, unà in âis Lodvsi^
?urüokAsksdrt, volltsn vir uns uuolr sinsn
Xrsis suodsn, in àsm vir sins sodöns, risk-
ti^s VsssIliAksit kinàsn vtiràsn.

LtuàisnAsnossen msinss Nunnss kunâsn
sied lsiodt in siusin sntsprsodsnàsn Verein,
vu dudsn vir âsnn sins klsins Vus-
vudl sinmul uuks Vsrutsvolrl sinAsluàsn.
Vbsr vslods LedvisriZksitsn muodts àus
sodon! àeâsr dutts sins unâsrs Vusrsàs.
IZnàliod druodts mun sis ^usummsn. Dann
AinA es uns Asnuu vis vruu L. in L. im
vekruur-IIskt. dlismunà kunr ^s unuukAv-
koràsrt. vu âis sinsn ssldstûnàiA vrvsr-
dsnàs sinà, àis unàsrn döksrs Ltsllsn in
vudriksn inns dudsn, plut^tsn àis Nsinun-
Asn kortvâdrsnà uuksinunâsr nnà trüdtsn
àis LtimmunAsn. dlsusm Xu^ux, dssonâsrs
âtiNAsrn nnà visllsiodt vsniAgr vooliAS-
stslltsn, muodts mun LodvisriZ'ksitsn. Nun
vollts siod àood niodt sovsit ksrudlusssn,
nnà vsnn àsr àûnAsrs là mul âsr vüodti-
Aers ^u vsrâsn vsrspruod. vis vrûnàs âss
O.N. in Là. srkudren uuod vir duit.

vinAsluàsn sinà vir nis msdr vorâsn,
immsr dutts mun àsrsàsn. Ilnà vurum?
vbsn: vsr vurksttdoàsn, àis vsniAsrsodö-
nen Xukksstusssn oàsr àus dilliAsrs drum-
mopdon, àus vsdlsn àss Kluvisrs usv.
Ilsdsrduupt, soli mun « vsstliodksitsn » As-
den, vsnn mun ullss ssldsr muoden inuss?
disss es usv.

Vils NudnunAsn, nur vsmütliodkoit nnà
visuels unâ Intsrssss ^u pklsAsn, vuràsn in
âsn IVinà AssodluASn.

Vxtru duttsn vir sinixs Nuis sinAkIuâsn,
uin àus Lsisxisl ?u Asdsn, vis v!r es uns
àuodtsn. ^uin Leispisl an sinsnr Zilvestsr.
Nit sinsm lustiAsn Vsrs vuràs sinAsluàsn.
vus Arössts ^immsr vuràs Asrüumt ?um
?un^sn, visods in sinsin KIsinsrn ?usummsn
Asstosssn, soàuss alls dsisninnrsnsit^sn
konnten, vsnn srvünsodt. vs vur vodl et-
vss SNA, nder niekt 2uin Lsduàsn. ?iur

vinkükrunA datts insin Nnnn sin «Xnspsrli»
insîisnisit, in àsin àns nlts unâ âas nsus
ànkr untsr ASASnssitiAkn, sntirisedsn Lprü-
odsn (init Ls^uA auk vrlsdnisss nus Ltnàt
unà vnnâ, Lninilisn, Leruk, volitik usv.,
usv.) sied dkArüsstsn unâ vsrÂdsokisàstsn.
Osnn vuràs ASSunAsn, Loli unâ iin Lîdor,
AStnn^t, sr^üklt, ASASN 11 vdr Ank's sins
tüektiAs NinsstrÄ nis Unilsnäersps^ialität,

init sinsnr VI^ss dlrinnti unà sinsin riodtiA-
Asdsnàsn itnlisnissdsn Lrotedsn. Lonst
niodts. (vis Ninostru Irnds iod sodon ana

kinekorittUA Askoodt.)
kined àsin vinlâutsn àss nsusn ànlrrss sr-

vürnrts uns sin Isiodtsr Lilvsstsrpunsed,
unà àsr Vortrug vsitsrsr visâsr, Vsàisdts,
insist irolilieksn Induits, Lunten unà vluu-
àsrn, Irislt uns dis ASZsn 4 vdr ^usumnrsn.
i^IIss vur vsl'ANÜAt unâ «vsrspruod»
visàsrxukoinmsn.

80 lunAS druusdt ^ju niodt jsàs Xusuminsn-
kunkt ^u àuusrn. IVurunr dütts niedt vinsr
oàsr vine sin nsuss Lusk sntàseksn unà
lesen unâ uns nrit sinsnr Lssusd, unuukAS-
koràsrt, srkrsusn sollen, nur ?u srludrsn, vus
vir àu?u nrsintsn? IVurum doits nrun uns
nis ^u sinsnr LpuîàsrAUNA in àis luus vsn^-
nuslrt àsin vluss sntlunA? Vuruin srkudr
nrun dsi vsids nielrts âuvon, àuss nrun unr
unàsrn LonntuA nrit àsn Rànàsrir in àsn
1^'ulà AÌNA?

Air sedsint nrunolnnul, uls insins ^'sâsr, er
nüdnrs àurok àisss Vsssllig'ksit âsm unàsrn
etvus. Lelbst Zuts lâssn, um lustig ^u sein,
vsiàsn untsrsodluASN, unr àss unàsrn kri-
tisslrsn àAss villsn.

viniAs uns âisssnr Verein Irudsn nun sins
àussAsssIlsslrukt ASArûnàkt, àus nennen sis

nun àis nsus VssslliAkoit, unà dstrsibsn
àiss Npisl nun mit sinsr vsiàsnssduktlieli-
ksit, àis sodon nrsdr unsodön virkt. Lis
VlooksnsodluA 12 virà Agjusst, âunn Askt
mun dsim, unà uuk àsin vsiinvsA nood virà
dsktiA àiskutisrt âurûdsr, vurum âsr dssssr
Vrunrpk-Vss dsiwAstun dütts unà ^snsr àus

Lunnsr vor àsm Vnàsr dütts drinAsn sollen.

8inà vir Lodvsi^sr virkliod solods vdi-
listsr unà « vrsösüoks », àuss uns nur àuss

unà Arosss Vustmüdlsr ^usumnrsndrinAsn
können? Llunn mun srst Irödliod sein, venu
mun etvus unAkdsitsrt ist? Oàsr ist àus nur
in unssrsr lkdsinstuàt so IVir vursn sodon
nuds àurun, àurod sin Inssrut uns Nsnsodsn
su suodsn, àis àuodtsn unà vünsodtsn vis
vir oàsr àood in àisssr RioktunA.

às àsn àtvortsn im « Lodve!?sr-8pis-
Asl » duden vir nun erssdsn könnsn, ^u
unssrsr Arosssn vrsuàs, àuss ss solods Nen-
sodsn Aibt. ^.dsr vis sis nun kinàsn?
Llönnts uns àu niodt àsr « 8odvàsr-8pis-
Asl» inàirskt dslksn? IVsnn mun 2. L. àis
AlsiodAssinntsn vsssr un sinsm unâ âsm-
ssldsn vrt sinunâsr irAsnâvis dskunnì
muodsn vuràs?
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Die Männer nehmen die Klubfauteuüs in Beschlag und sprechen über Politik

Einstweilen hoffen und freuen wir uns,
dass die Möglichkeit auf eine neue Geselligkeit

nicht aussichtslos ist und begrüssen in
Gedanken alle Gleichgesinnten im ganzen
Ländchen herum. J. R, H. in Sch.

Sehr geehrte Redaktion

Was mir als ein Hauptübel unserer
Geselligkeit erscheint, ist der Mangel an
Ehrlichkeit, und zwar in verschiedenem Sinne.
Wer von uns allen hat den Mut, gewisse
Leute, seien sie verwandt oder durch
Tradition der Familie verbunden, nicht einzuladen

« Ja, es geht nicht anders, und man
muss », tönt es immer wieder. Aber dann
erwarte man auch nicht, dass so eine
Gesellschaft gemütlich werde Wenn wir nur
Leute einladen, zu denen wir ein wirkliches
Verhältnis haben, dann beherrscht das eben
die ganze Atmosphäre, und es ist einem
wohl in einem solchen Kreise. Man fühlt
so deutlich auch bei fremden Leuten, ob
sie liebe Gäste sind, und wer ist nicht froh,

wenn er fühlt, auch ich gehöre dazu Aber
es braucht ein wenig Mut und Ehrlichkeit,
das durchzusetzen. Dann aber weit schlimmer

: Warum wollen wir vor Gästen nie
so sein, wie wir sonst sind, immer besser,
schöner usw. Warum soll die ganze
Familie merken, wir müssen sparen, damit es
für die Gäste reicht Frau X hat vier
Kuchen und Brötchen gegeben, also ja nicht
weniger, und ich glaube, solche Dinge fühlt
man eben doch auch an den Einladungen,
auch wo alles schön serviert wird und mit
Blicken ausgerechnet, ob wohl noch etwas
übrig bleibt von den teuren Sachen. Seien
wir doch ehrlich, geben wir es unsern
Gästen so gut wir können, namentlich aber
lassen wir sie fühlen, dass es uns freut,
dass sie kommen, und unsere Geselligkeiten
werden ein anderes Gesicht bekommen, wenn
uns auch die grosse Gastfreundschaft der
Orientalen fehlt. Aber gemütlich muss es
eben auch im eigenen Heim sein, dann
fühlen sich Gäste und Gastgeber wohl, und
manches Problem kommt zur Sprache, das
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Xinstvvsilen boiien unà treuen vir uns,
àass die Uogliebksit auk sins neue Kessllig-
ksiì niobt aussiobtslos ist unà begrüsssn in
ksdanksn alls Klsiobgssinntsn im ganzen
Kânàebsn bsrum. /. K. //. i?î Ac/î.

âlà Aeàês Âeà/cà»/
mir als sin Hauptübel unssrsr Ks-

sslligksit ersobeint, ist der Nangel an Xbr-
liebksit, unà ?var in vsrsebisàensm 8inàs.
Wer von uns allsn bat àsn Nut, gsvisss
beute, ssisn sis vervandt ocisr àureli dira-
àition àsr Kamille verbunden, niât einsm-
laden « à, ss gebt niebt anders, unà man
muss», tönt ss immer viedsr. âsr dann
srvarts man auolr niebt, àass so sins 6s-
ssilsoiis.it gsmütliob verde! Venn vir nur
beute einladen, ?u cisnen vir sin virkliobss
Vsrbältnis babsn, dann bebsrrsebt das sbsn
dis gan^e ^.tmospbärs, und ss ist einem
vobl in sinsm solebsn Xreiss. Nan küblt
so àsuìlieb aueb bel kremàen beuten, ob
sis liebe Käste sind, unà ver ist niobt krob,

venu sr küblt, aueb iob geköis àa?u? ^bsr
es bràuebt sin venig Nut unà bbrliobksit,
âas àureb^usst^en. Dann aber vsit soblim-
msr: Warum vollen vir vor Kästen nik
so sein, vie vir sonst sinâ, iinmsi besser,
sobönsr usv. Warum soli àis gams 6a-
milis merken, vir müssen sparen, damit es
iür àis Käste rsiobt? krau X bat vier Xu-
eben unà Lröteben gegeben, also ^a nickt
vsnigsr, unà ick glaube, solobs Dinge küblt
man sben àoob aueb an àsn künladungen,
auslr vo ailes sollön serviert virà unà mit
Llioksn ausgersebnet, od voll! nood stvas
übrig' bleibt von den teuren 8aobsn. Asien
vir àoob ebrliob, geben vir es unssrn Kä-
stsn so gut vir können, namentliob aber
lassen vir sis küblen, dass ss uns kreut,
dass sis kommen, und unsere keselligksitsn
verdsn ein anderes Kssiobt bekommen, vsnn
uns ausk die grosse Kastkreundsebakt àer
krientalsn isklt. Mer gemütlieb muss ss
eben auob im eigenen Heim sein, dann
iüblen sieb Käste und Kastgebsr vobl, und
manebss kroblem kommt ?ur Lpraebs, àas
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in einer kalten, stilvollen Gesellschaft vor
lauter Höflichkeit und Täuschung sich nicht
hervorwagt; denn wir sind nun eben keine
« causeurs » wie unsere Franzosen und müssen

uns eben nach unserm schwerfälligen
Typ richten; aber ehrlich können wir sein,
und dann wird vieles besser.

Frau Dr. B.-P.

Lieber « Schweizer-Spiegel »

Mein Mann und ich haben uns auch
seit einiger Zeit mit dem Problem der
Geselligkeit befasst und einen ganz netten
zwanglosen Verkehr geschaffen. In unsern
Kreisen ist es eigentlich eine Neuerung,
da dieser sogenannte «Jour fixe» einer
privilegierten höhern Klasse nur zu eigen
schien; warum sollte der Arbeiter,
Angestellte, Handwerker und Geschäftsmann,
kurz jede Klasse, nicht auch ihren Jour fixe
haben Es kann hier gerade so interessant
und geistvoll gesprochen und diskutiert
werden wie bei einer Flasche Médoc bei den
sogenannten obern Zehntausend.

Wir haben nun seit bald drei Monaten
unsern Cercle, manchmal sind wir 10 und
oft auch nur vier oder sechs Personen,
Klatsch wird tunlichst verbannt, dafür viel
Literatur, Kunst und Theater besprochen,
auch Politik, rechts- und linksseitige, kommt
zum Wort und entfacht manchmal heisses
Feuer. Es sind in unserm Cercle « Gstu-
dierte » und «Ungstudierte» vertreten, viele,
die durch Selbstbildung und -Studium sich
zu einer geistigen Höhe emporrangen, kurz
einfach Menschen, welche gemäss ihrem
Intellekt und Bestreben den Alltag und die
Geselligkeit etwas bereichern wollen.

Frau D. N., Sek.

Sehr geehrte Redaktion

Ich wohne in der Höhe, eine Stunde
von der nächsten Bahnstation. Vor einiger
Zeit besuchte ich einen Kurs in P., das im
Tal unten an der Bahn liegt. Viele mir
bekannte Personen aus dem Kursort nahmen
an den sechs aufeinander folgenden
Kursnachmittagen teil. Doch nie hat mich
jemand der Talbewohner zu einem Tee eingeladen,

bevor ich wieder den Berg hinanstieg.

Am letzten Tage dauerte der Vortrag

bis um 16 Uhr, um 20 Uhr sollte noch

eine gemütliche Zusammenkunft am gleichen
Orte stattfinden. Auch diesmal kümmerte sich

gar niemand um uns weit weg wohnende
Teilnehmer. Diesen Mangel an Gastfreundschaft

empfand ich tief, icli suchte daher,
meine Gastfreundschaft noch zu erhöhen;
denn das Beispiel ist auch hier wirksamer
als alle bösen und guten Worte.

Die gleichen Leute aus P. wollten letzthin
in unserm Wohnort ein Konzert geben; da
sie schon nachmittags zur Hauptprobe
kamen und die Wirtschaft voll Militär war,
bereitete ich ganz selbstverständlich das Nachtessen

für die 40 Personen. Helfer, Platz und
Geschirr bekam ich ohne weiteres. Abtrocknen

wollten unaufgefordert fast alle, vom
Dirigenten bis zum letzten Sänger. Es ist
nicht wahr, dass man nur Undank erntet
für alle Mühe, man erwartet einfach zu
grossen Dank. Freuen wir uns doch am
Helfenkönnen, dann kommt das Danken von
selbst noch dazu.

Alle 14 Tage habe ich eine kleine Einladung

von 10—15 Personen. Wir lesen vor,
musizieren (nicht Radio und Phonograph),
machen oft ein Spiel, aber vor allem plaudern

wir miteinander, über Fröhliches und
Trauriges, wie es uns grad ums Herz ist.
Wir sitzen nicht auf Stühlen um den Tisch
herum, denn je grösser der Tisch, desto
kleiner die Gemütlichkeit, sondern stellen
alle becpiemen Sitzgelegenheiten zu einem
Kreis zusammen. Es werden nur Obst, Nüsse
oder sonst eine Kleinigkeit serviert. Seit
zwei Jahren haben wir regelmässig diese
Abende, der Kreis wächst beständig und
unsre Freude an dieser Art von Geselligkeit

auch. M. H. in Z.

Sehr geehrte Redaktion

Mit der Erziehung zur Geselligkeit muss
man beim Kind beginnen. Was hätte es
gebraucht, um mich während meinen Flegeljahren

auch des Sonntags zu Hause zu
behalten

Meine Eltern sind die besten und wackersten

Menschen auf der ganzen weiten Welt,
und immer meinten sie es herzlich gut mit
mir, und ich bin ihnen aufrichtig zugetan.
Ich war umgekehrt während meinen
Entwicklungsjahren ein regelrechter Flegel, voll
von Trotz, voll von Verstocktheit und
Verschlossenheit, und man hätte mich prügeln
können, man hätte mich zum Teufel jagen

48

ill einer kalten, stilvollen Ossellsokakt vor
lauter Dökliekkelt und VàusokunA siek niokt
kervorvaAt; denn vir sind nun eben keine
« eaussurs » vis unsere Drancosen und müs-
sen uns eben naok unserm sokverkälliAen
Dz^p rlekten; aber ekrliok können vir sein,
und dann vird vislss besser.

Or. S.-D

Diebs?- « KcDMeiser-^xisAS^ » /

^IDIK Nann und iek kabsn uns auok
seit einiAsr ^eit mit dem Droblsm der Os-

selllAkeit belasst und swell Aanc netten
cvanAlossn Verkekr Aesekakken. In unsern
Kreisen ist es siAentliek sine KsusrunA,
à dieser soAönannte «dour kixe» einer pri-
vilsAiertsn köksrn Klasse nur cu eisssn
sekien; varum sollte der Arbeiter, rlnAS-
stellte, Dandvsrker und Oesekäktsmann,
kurc jede Klasse, niekt auek ikrsn dour kixe
kabsn? Ills kann liier Asrs.de so interessant
und Akistvoll Assproeken ulld diskutiert
werden vie bei einer Dlasoks Nsdoo bei den
soAsnanntsn obern ?iekntaussnd.

IVir kaben nun seit bald drei Normten
unsern Osrols, manokmal sind vir 111 und
okt sued nur vier oder seeks Dsrsonen,
Klatsek vird tunliekst verbannt, daküi viel
Ditsratur, Kunst und lbkeatsr besprooksn,
auok Dolitik, rsekts- und linksseitiAk, kommt
cum IVort und sntkaekt manokmal keisses
Issuer, Ds sind in unserin Osrole « Ostu-
disrts » und «IlnAstudierte» vertreten, viele,
die durek 8sl.bstbild.unA und -Ltudlum sieb
cu einer AelstiAsn Döke emxorranAen, kurc
einkaok Nsuseken, veloke Asmäss ikrsin
Intellekt und Bestreben den MltaA uud dis
OesslÜAksit stvas bsrsivksrn vollen.

Dran D. IV., Sà

AsDr Aôàis ÂsàDKo??/

ItllZ vokns in der Höbe, sine 8tunds
von der näeksten lZaknstation. Vor einiAsr
Xeit besuekte iek einen Kurs in das im
Dal unten an der Labn IlsAt. Viele mir bs-
kannte Bsrsonen aus dem Kursort nakmen
an dsn seeks aufeinander kolAsndsn Kurs-
naokmlttaASn teil. Dook nie kat miok je-
wand der Dalbsvoknercu einemDes einAs-
laden, bevor iek visdsr den LerA kinan-
stieA. D.m lstctsn DaAe dauerte der Vor-
traA bis um 16 Ilkr, um 26 Ilkr sollte noek

eine Asmütlloks ^usammsnkunkt am Aleloksn
Orts stattkindsn. àek diesmal kümmerte sieb

Aar niemand um uns vsit veA voknende
Deilnekmer. Diesen NanAsl an Oastkrsund-
sekakt smpkand iek tisk, iolr suekts daker,
wsins Oastkrsundsekakt nook cu erköken;
denn das Beispiel ist auok kisr virksamer
als alle bösen und Auten Worts.

Die Alsioksn Deuts aus vollten letctkln
in unserm Woknort ein Koncert Aeben; da
sie sekon naokmittaAS cur Dauptprobs ka-
men und die Wirtsokakt voll Nilitär var, bs-
reitsts iek Aanc selbstverständliek das Kaokt-
essen kür die 46 Dersonsn. Delker, Blatc und
Oesekirr bekam iek okne vsitsres. ^.btrook-
nen vollten unaukAskordert kast alle, vom
DiriAsnten bis ?um làtsn 8änAgr. Ds ist
niokt vadr, dass man nur Undank erntet
kür alls Nuks, man ervartet sinkaek ?u

Arossen Dank. Dreusn vir uns doek am
Kelkenkönnsn, dann kommt das Danken von
selbst nook da?u.

^lle 14 DaAS kabs iek sine kleine Kinla-
dunA von 16—1k> Dersonen. IVir lesen vor,
musicieren (niokt Kadio und DkonoArapk),
maoksn okt sin Lpiel, aber vor allem plan-
dein vir miteinander, über Drökliekes und
DrauriAks, vie es uns Arad ums Der? ist.
IVir sitcen niekt auk Ztüklsn um den Disok
ksrum, denn D Arösser der ?isok, desto
kleiner die Oemütliekksit, sondern stellen
alle bequemen LitcAsleASnksiten ?u einem
Kreis cusammsn. Ds vsrden nur Obst, Küsse
oder sonst sing KlsiniAkslt serviert. 8eit
cvei dakrsn kaben vir rkAklmässiA diese
àende, der Kreis väokst beständiA und
unsre Drsude an dieser àt von OeselliA-
keit auok. U. A. à

^IlD der DrciskunA cur OesslliAkeit muss
man beim Kind bsAinnen. IVas kätts es Aö-
brauekt, um miok väkrend meinen VleAel-
^akren auok des LönntaAS ?u Dause ?u be-
kalten?

Neins Kltsrn sind die besten und vaoker-
stsn Nenseken auk der Aancsn veiten IVelt,
und immer meinten sie es kercliek Aut mit
mir, und iek bin iknsn aukriektiA cuAktan.
Iek var umAskekrt väkrend meinen Dnt-
vioklunAs^akren sin rsAsIrsekter DlsAel, voll
von Drotc, voll von Vsrstoektkslt und Vsr-
soklossenkelt, und man kätts miok xrüAeln
können, man kätts miok cum Deukel zaAsn
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können, der Trotz wäre geblieben. Meine
Eltern und ich litten schwer in diesen Zeiten

meines Widerspruchs und meines
Neinsagens. Ich fühlte mich unverstanden,
unterdrückt; um den Streit zu meiden, zog
ich des Sonntags mit Kameraden im Lande
herum, ich fühlte mich als freier Mann,
und diese Selbständigkeit gefiel mir sehr
wohl. Väter und Mütter glauben sehr oft,
dass das Kind rein nichts verstehe von
seinen eigenen Angelegenheiten, sie hingegen
alles. Das ist ein Irrtum, der reifende Mensch
fühlt gewaltig den Antrieb zur Lebenskraft,
die Eltern können diese Lebenskraft
niemals für ihr Kind fühlen. Die Eltern glauben
zu wissen, wie ein menschliches Wesen
beschaffen sein sollte, und vor nichts schrecken
sie zurück, unci da sucht man am Kinde
herumzuhobeln und herumzuzerren, um es

in die gewollte Form zu pressen. Diese
Zänkereien verleiden dem Kinde das Elternhaus.

Es gibt Eltern, die lassen ihre Kinder
nie aus den Augen bis zum zwanzigsten
Altersjahr; sie besuchen nie eine Gesellschaft

und nie ein Theater zusammen, und
dann wundern sich die Menschen noch,
wie aus dem Sohn oder aus der Tochter ein
ungeselliges und menschenscheues Wesen
entstanden ist. Wenn der Vater ein Raucher
ist, dann hat er nicht das Recht, seinem
zwanzigjährigen Sohne zu verbieten, eine
Zigarette zu rauchen. Ist der Vater ein
Freund eines guten Tropfen Weines, so

darf er wohl die Kinder auf die Gefahren
eines übermässigen Alkoholgenusses
aufmerksam machen, er darf aber niemanden
zwingen, Abstinent zu werden. Auch sollte
man die Kinder nicht zwingen, des Sonntags

zu Hause zu bleiben, denn Zwang
erregt Widerspruch. Die Liebe zum Elternhaus

muss aus dem Innern der Kinder kommen

und kann nicht eingetrichtert werden.
Und dann, ihr Eltern, macht um Himmelswillen

aus euren Kindern nicht in jungen
Jahren schon « gesetzte Menschen », macht
aus euren Kindern keine zwanzigjährigen
Greise Es ist weit gesünder, wenn die
Eltern sich zu verjüngen trachten an der
Heiterkeit ihres heranreifenden Nachwuchses,

als dass sie die Kinder zwingen, sich
ihnen wesensgleich zu machen, d. h. «

gesetzt » und finster zu werden. Zu einer
wahren und reinen Geselligkeit gehört das
Heitersein, vor allem auch Natürlichkeit,
und man bewege sich ungezwungen. Sehr
oft aber erzieht man die jungen Menschen

zur Unnattirlichkeit. So muss man schon
beim Kinde beginnen, die Geselligkeit zum
Bessern zu wenden. 0. H., Bruxelles..

Sehr geehrte Herren!
Um eine andere Geselligkeit zu erhalten,

müssen wir andere Menschen werden. Ich
glaube z. B., was uns eigentlich fehlt, das
ist das Selbstbewusstsein. Weil wir als
Nation wie als einzelner zu wenig
Selbstbewusstsein haben, sind wir darauf angewiesen,

ununterbrochen zu posieren, eine
gewisse Würde vorzutäuschen. Echte Geselligkeit

beruht aber auf Natürlichkeit, auf einer
gewissen Kindlichkeit. Uns Schweizern fällt
es überall im Ausland auf, wie « harmlos »

die dortige Geselligkeit ist. Es wundert uns,
wie kindlich sich erwachsene Leute dort
gebärden; alte Herren und alte Damen
amüsieren sich wie kleine Kinder mit
Gesellschaftsspielen, wie sie bei uns Sekundar-
schüler nicht mehr machen. Aber wir haben
unrecht. Dieses Wichtigtun, dieser Snobismus,

der bei uns herrscht, ist nicht
grossstädtisch, sondern im Gegenteil provinzmäs-
sig und ein grosser Fehler. Dieses ewige
Formwahren, die Angst, sich lächerlich zu
machen, macht unsere Gesellschaften so steif
und langweilg.

Aber wie gesagt, wenn man das ändern
wollte, miissten wir unsere ganze Mentalität
ändern, miissten schon die Kinder zu grösserer

Natürlichkeit und mehr Selbstbewusstsein

erzogen werden. Und um die Kinder
so zu erziehen, miissten die Erwachsenen
auch so weit sein usw., usw.

G. S., Manchester.

Redaktion des « Schweizersinegeis » /

Zuviel Veranstaltungen
Zu wenig wahre Feste,

das ist das Gfundübel unserer heutigen
Geselligkeit.

« Es muss etwas geboten werden », ist
der erste Gedanke jeder Festleitung, Wir
sind erpicht auf jede Art Vorführung, bei
der wir recht wenig zu tun und noch
weniger zu denken haben und fühlen uns am
wohlsten, wenn wir Mund und Nase und
Ohren aufsperren können, ohne selbst «

belästigt » zu werden. Haben Sie nicht selbst
schon einmal die Angst verspürt, der
Zauberkünstler könne gerade zu Ihnen kommen
und Sie zu einem Trick auf die Bühne-
bitten
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können, âsr 4'rà vàe Avblisden. Usine
Vltsrn unâ ied littsn sodvsr in àiessn !^si-
ten msinss ^Viàsrsprueds unâ msinss àiir-
suAsns. led küdlts mielr unvsrstniràsn, untsr-
clrüokt; um clsn Ltrsit Tu msiàsn, T0A
ied âss LonirtuZs mit Kmrrsrnàen im vnnâs
lrsrunr, ielr küdlts mied nls krsisr Nnnn,
uncl âisss LsidstüncliA-ksit Mkisl mû- ssdr
vodl. Vütsr unâ Nüttsr Zlnuden ssdr okt,
cluss clns Xincl rsin iriedts vsrstsds von ssi-
usn SÌASNSN àASlôASNdeitSN, Siö diNASASN
ullss. vus ist sin Irrtum, âsr rsiksnâs lVlsnsed
küklt ^evultix clsn /Vntrisd Tur vsdsirsdrukt,
clis vltsrn können clisse vsdsirskrnkt iris-
mnls kür ilrr Kinà lülrleir. vis lîllterir Alnudsn
Tu visssn, vis eiu msnselrlielrss 'lVsssn de-
sedulksir ssin sollts, unâ vor iriedts sedreeksn
sis Turüek, uircl ân suvlrt mun um Xincls
lrsrumTudodsln unâ dsrumTUTsrrsn, um ss
iu clis Mvollts vorm TU prssssn. visss ^ìirr-
ksrsisn verlsiâsn àsm Lânâs âns lllltsrn-
lrnus. vs gldt vltsrn, clis lnsssn ilrrs Llinàsr
iris nus clsir rVu^su dis Tum TvnnTigstsn
^.Itsrsjndi" sis dssuvdsu iris sius Vsssll-
sednt't uircl iris siir vlrsutsr Tusummsn, uml
àirir vuirclsrn sied clis Usnsedsn noed,
vis nus àem godn oàsr nus âsr voedtsr siir
uirA'ssglliM.s uircl msirselisirsodsuss ^Vessn
ontstnnclsir ist. V^sirn clsr Vntsr siir lluuelrsr
ist, ânnir Irut sr irielrt àns lìsodt, ssiirsm
TrvuiiTi^iüIrriASir Lodns Tu verdistsu, siirs
^iissurstts Tu rnuedsn. 1st âsr Vntsr siu
vrsuncl siuss Zuitsn vropksn Wsiirss, so
clnrk er vodl clis Llinâsr nul àis Vskndrsn
siuss üdsrirrüssiAsn ^lkodolAsnussss nul-
msrksnm mnedsn, sr clurk nder niemnnàsir
TvinAkir, 4.dstinsnt Tu vsrclsn. àed sollte
nrnn clis Llinâsr irislrt TvinAkir, cles Lonn-
tu^s Tu lluuss TU dlsidsu, àsuir ^vnnA
srrsgâ VViàsrsprued. Ois vieds Tum vltsrn-
luìus muss nus clsm lirirerir âsr Xinclsr konr-
nisu uircl knnn niedt sin°'strielrtsrt vsrâsn.

vnâ àirir, idr lllltsru, mnodt um llimmsls-
villsn nus sursir Ivinclsrn irielit iu iunZsn
.lndrsn solroir « AssstTts Nsusslisir», muelit
sus sursir Krirclsru ksiirs TrvuiiTÌAMdrÌA'sir
Vreiss! lls ist rvsit Assuuclsr, rvsuir àis
llltsrir sielr Tu verMir^su trusdtsir urr âsr
llsitsrlîsit ilrrss lrsruirrsiksuclsu àslrrvuelr-
sss, als âuss sis clis Illiuclsr TviirZsir, sieli
idusir rvsssirsxlsislr Tu muslisir, à. Ir. « Zs-
sstTt » uirà kiustsr Tu rvsràsir. Xu eiirsr
rvulrrsir uircl rsiusir VssslliZìsit Fslrort âus
llsitsrssiu, vor ullsm uuslr Hutürlielrksit,
uucl muu dsrvsZs sielr uuASTrvuirAsu. Lslrr
olt uder srTielrt mun clis ^uu^sir Usrrselrsir

Tur lluirutürliedlesit. 80 muss uruir selioir
dsim Xiircls dsssiirusu, àis Ossslli^lcsit Tum
llssssru Tu rvsiràkir. v. A., ör?«Ä/es.,

Aeàts Aerrs/t/

siirs siràsrs OsselliZIcsit Tu krdultsir,
irrüsssir rvir uirâsrs Nsusedsii rvsràsir. le!»

K'luuds T. L., rvus uns slASUtlielr ledit, clus

ist àus Lsldstdsrvusstssiir. Wsil rvir uls dlu-
tion vis uls siliTslirsr Tu vsuiZ Lslbstds-
vusstssiu lrudeir, siirà vir àuruuk uuASvis-
ssu, rirìuirtsrdrovdkii Tu posisreir, siirs As-
visss lVûràs vorTutüuselrsu. llledts VssslliA-
dsit derulrt udsr uuk Hutürlieddsit, uuk siusr
Asvisssir lviircllielrksit. llns LedvsÎTsrir küllt
os üdsrull im àusluirâ uuk, vis « durmlos »

clis clortiZs Vssslliglcsit ist. Os vuiràsrt uus,
vis lîiiràlielr sied srvuedssirs vsuts âort
Zsdürclsu; ults llsrrsn uirà ults vumsir umü-
sisrsu sied vis dlsiirs Lliirclsr mit (lsssll-
seduktsspislsu, vis sis dsi uns Lsduuàur-
sedülsr iriodt msdr muelrsir. à.dsr vir dubsir
uirrsodt. vissss l-Viedtigtuir, clisssr Lirodis-
mus, clsr dsi uns lrsrrsedt, ist uiedt Aross-
stücltised, soirclsrir im Vsxsirtöil xroviuTMüs-
siZ uircl ein Zrosssr vsdlsr. vissss sviZs
vormvudrsir, clis ^.nASt, sied lüedsrlied Tu

muedsu, muedt uirssrs Vsssliseduktsir so stsik
uuà luuAvsilss.

âsr vis g'ssuZt, vsuu muir àus üiräsrir
vollts, müssten vir unsers AuiiTs Nsutulitut
üuäsrlr, müssten sedoir àis Kâiràsr Tu ^rös-
ssrsr llstürlieddsit uncl msdr Leldstdsvusst-
sein erT0Zöir vsrclsir. llncl um àis Xiiràer
so Tu srTisdsn, müsstsir àie vrvuodssusir
uried so vsit ssiu usv., usv.

V. L.> lllaAc/ies^sr.

KsÂKiìtioiè c/es « » /

i^uvisl VsrunstultunAöir
^u vsirig' vudrs?ssts,

clus ist clus Vrurrclüdsl uirssrsr dsutiZen
VssslliA'deit.

«vs muss stvus Asdotsir vsràsir », ist
clsr srsts (lsäunds jsàsr vsstlsitunA. lVir
siirà srpiedt uuk jscls r^rt Vorlüdruirx, dsi
clsr vir rsedt vsniZ' Tu tun uirà noed vs-
iriser Tu clendsn dudsn unâ küdlsn uns »m
vodlstsn, venir vir Aunâ unâ dluss uncl
vdrsn nukspErrsn dönnsir, odirs sslbst « ds-
lüsti^t » Tu veràsn. linden Lis niedt ssldst
sedon sinmul clis à^st vsrspürt, clsr ^nu-
dsrdünstler dünns Asrnàs TU Idirsn Icommsn
uircl Lis Tu sinsm vriek uuk clis llüdne-
dittsn?
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Dieses Streben
nach Passivität ist
der Grund zu unser

aller Langeweile,

sei es am
Treffpunkt, bei
Besuchen oder
daheim. Die Fähigkeit,

etwas zu
improvisieren und der
Wille jedes
einzelnen, etwas zu
aller Wohl
beizutragen, ist uns
abhanden gekommen,
und deshalb sind
wahre Feste so
selten zu finden.
Zu allem brauchen
wir ein Programm,
müssen wissen, was
es geben wird und
kommen deshalb
schon mit festen
Vorstellungen in
eine Gesellschaft.
Oder würden Sie
in ein Theater
gehen, das kein Plakat

heraushängt,
und sich überraschen

lassen Da
wir nun den
andern meist ebenso
einschätzen, wie
uns selbst, so glauben

wir. auch nicht
daran, dass er uns
etwasUeberraschen-
des bieten könne,
ja, es ist geradezu
verpönt, etwas
Unvorhergesehenes zu
unternehmen.

Wahre Feste sind
programmlos, sind
überquellendes
Leben. Wenn Männer

von Geist ein
Gegenwartsproblem diskutieren und die
Unterhaltung vom Hundertsten ins
Tausendste sich kettet, wenn einer ein Lied
anstimmt und die andern einfallen oder gar
eigene Strophen improvisieren, wenn in
einer nicht alltäglichen Umgebung, z. B. in
einem Künstleratelier in zwangsloser Folge

Diese Zeichnung sei mein Beitrag zu Ihrer Rundfrage.
Sie an der Nähmaschine eingeschlafen (zu verdienen ist zwar

nicht viel bei dieser Arbeit — man ist halt um jeden Rappen froh),
er an einer wichtigen VorStandssitzung oder am Fäscht.

Ich bin im übrigen überzeugt, class der Weg zur neuen Geselligkeit
über die Einsamkeit führt. L. B. in R.

der eine musiziert, der andere deklamiert,
der dritte ein Kunststück zeigt und der
vierte von einer Reise erzählt, oder wenn
Kinder einmal sich austollen, sich verkleiden
und das Haus auf den Kopf stellen, wenn
auf der Heimfahrt aus den Bergen am
Sonntagabend im vollen Zuge gejodelt wird und
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Dieses Ltrsben
naob Dassivitut ist
der Drund zu un-
ser aller DunAe-
veils, sei es uni
Dreklpunkt, bei Le-
suebsn oder du-
beim. Dis DäbiA-
keit, etvus ^u im-
provisisren und der
Ville zedes ein-
öölnsn, etvus 2U

aller Vobl bsku-
truAsn, ist uns ab-
banden Askommsn,
und dssbulb sind
vabrs Rests so
seltsu ?u linden.
2u allem brauebsn
vir ein DroArumin,
müssen visssn, vus
es Asben vird uncl
kommen desbalb
sebon mit testen
Vorstellungen in
sine Dsssllsebakt.
Oder vürden Lis
in sin Dbsater AS-
Ken, das kein ?lu-
kat bsruusbüngt,
uncl sieb überru-
»oben lassen? Da
vrr nun den un-
(lern insist ebenso

sinsebàsn, vis
uns selbst, so glau-
ben vir aueb niebt
daran, dass sr uns
ktvuslleberrasebsn-
des lösten könne,
zu, ss ist geradezu
verpönt, etvus lln-
voibergsssbenss?u
unternebmsn.

Vabrs Reste sind
prograinmlos, sind
übsrczuellsndss Ds-
ben. Venn Nun-
nsr von Deist sin
Dsgenvartsproblein diskutieren uncl dis
llntsrbultunA vorn Hundertsten ins Dau-
ssndsts sioir kettet, vsnn sinsr sin Died
unstiinint und die andern einlullen oder zur
eigens Ltropbsn improvisieren, venn in
einsr niebt alltiigliebsn Ilmgekung, lZ. in
einem Künstlsratelier in ^vungslossr Rolgs

^ Diese ^eiobnung sei mein Beitrag ^u Ibrer Rundkrags.
Äs â cisr iVâàllsc/ii?i6 siKAssc/êia/êm ssu «e?Äis»öK ist sMar

itia/ît viei bei dieser Arbeit — Man ist /mit »M ^scisn KaMs» /ro/i),
er a?î einsr rà/êtiAsn Dorstanctssits«»?A oder a??c Räsc/it.

ic/î i>in im iidric/sn iids?c?snyt, ciass der lkec/ s«r »e?/sn DsseiiiA-
/reit iiber die M?isan?/ceit M»'t, D. ö. in Ä.

der sine musiciert, der unders deklamiert,
der dritte sin Kunststück ^sigt und dsr
vierte von einer Reise er?üblt, oder venn
Kinder einmal sieb austollen, sieb verkleiden
und das Daus auk den Kopk stellen, venn
aul der lleimkabrt aus den Bergen um Lonn-
tagabsncl im vollen ?ugs gszodelt vird und
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ein Witzbold in harmloser Weise seine
Umgebung zum Lachen bringt, so sind das

Anläufe zu wahren Festen und könnten noch
viel schöner sein, wenn wirklich jeder
einzelne das Bestreben hätte, sich zu beteiligen.

Schreiben Sie originelle Briefe statt
nichtssagender Postkarten, erzählen Sie Ihren
Kindern selbsterfundene Märchen, denken
Sie sich für die nächste Zusammenkunft
mit Ihren Freunden etwas Besonderes aus,
betätigen Sie sich mit Bescheidenheit in
irgendeiner Kunst, und schreiben und
reden Sie offen und ehrlich und immer so,
als ob es für den « Schweizer-Spiegel »

bestimmt wäre. W. Seh., Laupen.

Liebe Redaktion

Bei einer Einladung in einer mir
befreundeten Familie erlebte ich kürzlich
folgendes : Das Gespräch war auf einen gewissen

abwesenden Herrn B. gekommen. Der
anwesende Herr L. erzählte, was für ein
unmöglich langweiliger Kerl dieser B. sei.
Er habe einmal einen ganzen Abend lang
von nichts anderm, als von seinem
Käseexport erzählt. Er habe schliesslich beim
besten Willen das Gähnen nicht mehr
unterdrücken können. Der gleiche Herr L,
erzählte darauf mir über eine Stunde lang von
seinen gelehrten Studien. Offenbar war er
der Ansicht, class es für jedermann ein
Ilochgenuss sein müsse, etwas aus seinem
Beruf zu erfahren. Er ahnte nicht, dass es

jemand geben könnte, dem seine Erzählung
ebenso langweilig war, wie ihm die
Erzählung des Herrn B.

Aber so ist es bei uns. Es fällt uns
schwer, uns in den andern einzufühlen,
finden andern wirkliches Interesse aufzubringen.

Und doch, wie soll ohne dieses Interesse

eine Geselligkeit möglieh sein
G. Ii., Solothurn.

Sehr geehrte Herren

Ich finde, ein Grundfehler der jetzigen
Geselligkeit ist das steife Verhältnis
zwischen den verschiedenen Geschlechtern.
Trotz Koedukation sind die Beziehungen
zwischen Mädchen und Buben sehr
unnatürlich und lächerlich. Ich erinnere mich
noch genau, wie in der Primarschule auf der
einen Seite die Knaben, auf der andern
Seite die Mädchen sassen, und wenn ein
Knabe mit einem Mädchen länger als zwei

Minuten sprach, wurde er als Mädchenfreund
ausgelacht. Und die Lehrer unterstützten
diese Vorurteile, nie gab's gemeinsame Spiele
usw. Ueberall sonst gilt es als
selbstverständlich, das jeder Schulknabe und jeder
Gymnasiast seine Flamme hat. Bei uns aber
anerkennt man Beziehungen zwischen Mann
und Frau nur dann als berechtigt an, wenn
sie zum Heiraten führen. Als ich mit 16

Jahren einen Tanzabend für junge Leute
besuchte, war ich sehr verliebt in das
Mädchen, das ich heimbegleitete und — sie können

es glauben oder nicht — ich getraute
mich nicht, ihr einen Kuss zu geben aus
Angst, ich müsste sie sonst heiraten. Diese
Einstellung war aber ausserordentlich
typisch. Sie macht die jungen Männer bei uns
so scheu und steif und ist der Grund, dass
es sowohl ihnen wie den jungen Mädchen
totlangweilig ist. K. R. in Zürich.

Sehr geehrte Herren!
S'ORGEN Sie dafür, dass der verrückt

hohe Benzinzoll ermässigt wird, und die
Geselligkeit in unserm Land wird von
selbst einen Aufschwung nehmen. Der
hohe Benzinzoll ist das Haupthindernis für
die grössere Verbreitung des Autos in der
Schweiz, und es ist keine Frage, dass das
Auto wie nichts anderes die Geselligkeit
fördert. Wir besitzen seit einem Jahr
einen « Renault » und seit dieser Zeit
besuchen wir unsere Bekannten viermal so

häufig wie früher. Obschon wir zu äusserst
im Kirchenfeld wohnen, macht es uns jetzt
gar nichts aus, noch abends j49 Uhr
Freunde am anderen Ende der Stadt
aufzusuchen, denn in ein par Minuten sind wir
ja dort, und zur Heimkehr sind wir auch
nicht an ein bestimmtes Tram gebunden.
Das Automobil und das Telephon sind die
eigentlichen Bahnbrecher der neuen
Geselligkeit. Dr. Ii. in Bern.

Sehr geehrte Redaktion

Wie weit wir hier in der Schweiz von
einer richtigen Geselligkeit entfernt sind,
konnte ich am besten in Spanien sehen.
Ich war dort einige Zeit bei zwei alten
Damen, die sich finanziell furchtbar einschränken

mussten und trotzdem sozusagen nie
allein waren. Geselligkeit war ihnen so

notwendig wie das tägliche Brot, und sie
verstunden es meisterlich, mit wenig Mit-
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sill Wàbolcl in barmloser lVeiso seins Dm-
gebung ?um Daoben bringt, so sinà àas
.^.nläuks ?uvabrsn kosten unà könnten noob
viel sobonsr sein, vsnn sicklied jeàsr ein-
?slns àas Bestreben batte, siob 7u beteiligen.

Lobrsiben Lie originelle Lrieke statt niobts-
sagsnàer kostkarten, er^äblsn Lis Ibren
Kinàern sslbstsrkunàsne Aärobsn, clenksn
Lie siob kür àie naobsts ^usammsnkunkt
mit Ibren kreunàsn etvas Bssonàeres aus,
betätigen Lis sied mit Losobeiclenbsit in
irgenàsinsr Kunst, unà sobrsibsn unà
reàsn Lie okken unà sbrliob unà innner so,
als ob es kür àen « Lobvsi^sr-Lpisgsl » be-
stimmt värs. Ik. lâMK,

bieds Äec/K/r/io?? /

ökl einer künlaclung in einer mir bo-
krsunàstsn Kamille erlebte ieb kür^liob kol-

genàss: Das Despräob var auk einen gevis-
sen abvessnàsn Herrn L. gekommen. Der
anvssencle Zerr D. er?äblte, vas kür sin
unmögliob langvsiliger Kerl «lisser L. sei.
Dr babs einmal einen ganzen ^.bencl lang
von niebts anàerm, als von seinem Käse-
export er?äblt. kr babs seblissslieb beim
besten IVillen «las Däbnen niobt nrsbr unter-
àrûoksn können. Der gleiobs Zerr lt. er-
7sblte àarauk mir über eine Ltunàs lang von
seinen gelsbrtsn Ltuàisn. Dkkenbar var er
«lsr ^nsiebt, class es kür jsàsrmann sin
Zoobgsnuss ssin müsse, etvas aus seinem
Leruk 7u srkabrsn. kr aknts niobt, «lass es

jemanà geben könnte, «lern seins kr^äblung
ebsnso langveilig var, vis ikm «lie kr-
r.äblung clss Zsrrn L.

?kber so ist es bei uns. ks källt uns
sokver, uns in clsn anàern eln^uküblen, kür
àen an«lsrn virkliobss Interesse auk^ubrin-
gen. Ilncl «loeb, vis soll obns âieses Inter-
esse eins Desslligksit möglieb ssin?

<?. //., 8olok/n» n.

As/??' «/sà/s As/'/'ö??/

IkZ kin«1e, sin Drunàksblsr «lsr jetzigen
Dsselligkeit ist àas stsiks Vsrbältnis ?vi-
sobsn clsn versokisclensn Dssoblsobtern.
1rot7 Koeàukation sincl àis Begebungen
^visobsn Aäcloben uncl Buben sebr unna-
türliob unà läebsrlicb. lob erinnere mieb
noob genau, vis in «lsr krimarsobuls auk «lsr
einen Leite clis Knaben, auk «lsr anclsrn
Leite àis Aäcloben sasssn unà vsnn ein
Knabe mit einem Aäcloben länger als 7vsi

Ainuten spraeb, vuràe er als Aââobonkrounà
ausgslaobt. llnà àis kebrer unterstützten
âiess Vorurteils, nis gab's gemeinsame Lpiele
usv. Ilsbsrall sonst gilt es als sslbstvsr-
stänclliob, clas jeàsr Lobulknabs uncl jecler
(l^mnasiast seine klamme bat. Lei uns aber
anerkennt man Begebungen ^visobsnAann
uncl krau nur clann als bsreobtigt an, vsnn
sis 2UM Heiraten kübren. /Vls ieb mit 16

àabrsn einen Dan^abencl kür junge beute
besuobte, var icb seiir verliebt in àas Aââ-
oben, clas ieb beimbeglsitete uncl — sie kön-
nsn es glauben oàsr niobt — ieb getraute
miob niobt, ibr einen Kuss ?u geben aus

àgst, iok müsste sie sonst beiraten. Diese
Einstellung var aber ausssroràentliob t^-
pisob. Lie inaobt àis jungsn Aänner bei uns
so sobsu uncl stsik uncl ist àer Drunà, «lass

es sovobl ibnsn vie àen jungen Aäcloben

totlsngveilig ist. X. //. in

zcsà/e Ksr?'«??« /
8'DR.KLbl Lis àakûr, àass àsr verrückt

bobs llsn7ÌN7oll srmässigt virà, unà oie
Geselligkeit in unserm kanà virà von
selbst einen àksobvung nebmen. Der
bobs Leumnnoll ist àas Zauptbinclsrnis kür
«lie grössers Verbreitung clos àtos in àsr
LobvsÌ7, unà es ist ksins krags, àass àas

àlto vie niobts anàsres àis DessIIigkeit
kôiàsrt. VKir besitzen seit einem àabr
einen « llsnault » unà soit àieser 2sit be-
suobsn vir unsers Bekannten viermal so

bäukig vie krüber. Dbsobon vir 7u äusserst
im Kirobenkelà vobnsn, maobt ss uns jstöt
gar niobts aus, noob absnàs Kj9 Ilbr
kreunàs am anclsren Bnâs àer Ltaàt auk-

7U8uobon, âenn in sin par Ninutsn sincl vir
ja clort, unà 7ur Zeimkebr sinà vir auob
niobt an ein bestimmtes kram gebunàen.
Das Automobil unà àas Delspbon sinà àie
sigentliobsn Labnbreobsr àsr neuen De-

sslligksit. D»'. X. i» Ber??.

Aà Aêà/e Keàà'o??/
IB vsit vir bier in àsr Lobvek von

einsr riobtigsn Deselligkeit entkernt sinà,
konnte iob am besten in Lpanisn seben.
lob var àort sinigs ^sit bei 7vsi alten Da-
men, àis siob kinan^iell kurobtbar sinsobrân-
Ken mussten unà trot^àsm sozusagen nis
allein varen. Beselligksit var ibnsn so

notvenàig vis àas tägliobs Brot, unà sie
verstunàsn es meistsrliob, mit venig Ait-
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teln Behaglichkeit um sich lier zu verbreiten.

Nach dem Korso, der ungefähr um 10

Uhr nachts fertig war, wurden wir entweder
von jemandem zum Nachtessen mitgenommen

oder nahmen selbst irgend jemand
mehr oder weniger Bekanntes mit, und die
Leute unterhielten sich bei unserer
Knoblauchsuppe und Wurst mindestens so gut
wie bei den üppigen Nachtessen ihrer
bessergestellten Freunde. Alle 14 Tage war
grosser Nachmittagstee, zu dem ca. 15

Damen samt Kindern und Dienstmädchen
kamen. Für die Kinder wurde vorher ein
Zimmer ausgeräumt, und während die
Mamas bei einem einfachen Z'vieri schwatzten
und lachten, spielten die Kinder unter der
Obhut der Dienstmädchen, und zwar mit
Vorliebe « Herr und Dame », und diese 5-

und 6jährigen Knirpse waren ihren «Damen»

gegenüber so aufmerksam und galant, dass
mancher erwachsene Schweizer von ihnen
lernen könnte. Diese von den Kindern von
Klein auf gewohnte Geselligkeit wird wohl
der Grund sein, dass die Spanier Fremden
gegenüber stets den richtigen Ton treffen
und dass man auch bei wildfremden Leuten
das Gefühl hat, man gehöre zur Familie.
Wenn wir Schweizer als Kinder mehr an
Geselligkeit gewöhnt worden wären, wären
wir vielleicht auch weniger unghoblet, und
es gäbe weniger Vereinsmeierei und Jass.

Eine monatliche Kindergesellschaft könnten

sich sicher auch einfache Leute leisten.
Ein paar Kannen Schokolade und ein paar
Brotschnitten sind nicht so teuer, und was
die Mehrarbeit anbetrifft, so kann man sich
auch von kleinern Kindern schon manches
helfen lassen und wohl jedes Kind wird
mit grossem Eifer mithelfen, wenn es dafür
seine kleinen Freunde und Freundinnen
einladen darf. Viele Mütter hätten dann
allerdings zuerst selbst einigen Unterricht
nötig.

Mein Mann und ich waren kürzlich bei
sehr gut situierten Leuten zum « Tannenbaum

» eingeladen. Nachdem wir uns während

etwa drei Stunden heiser gesprochen
hatten, kam der Hausherr mit einer Flasche
Likör und einem Teller voll Gtietzi. Mein
Mann sagte, er bedauere sehr, aber wir
seien Abstinenten, und so wanderten Flasche
und Güetzi wieder fort. Nachdem wir die
Leute noch eine weitere Stunde unterhalten
hatten, durften wir endlich heimgehen, wo
wir uns schnell eine Tasse Tee machten.
Man kann sich denken, wie oft wir da noch

hingingen. Ein andermal wurden wir in
aller Form zum Nachtessen eingeladen. Zuerst
durften wir die ganze Wohnung und das
sehr schöne Silberzeug bewundern, dann
setzte man uns in ein schönes, aber
ungeheiztes Esszimmer (es war Ende November),
und man kann sich leicht denken, wie
gemütlich ein Nachtessen ist, bei dem man
in den Mänteln bei Tische sitzt, besonders
wenn das Essen dazu auch noch
vorbeigeraten ist. Die Erklärung, dass man
sonst in der Küche esse und man
gedacht hätte, es sei nicht so kalt, versetzte
uns nicht in bessere Laune. Die beiden
genannten Familien waren nicht etwa geizig,
es kam ihnen einfach nichts in den Sinn. Es
wissen eben nicht alle Leute, class es Pflicht
des Gastgebers ist, es im Verhältnis zu
seinen Mitteln den Gästen so nett und so

behaglich wie möglich zu machen.
Viel zu wenig bekannt bei uns sind die in

Frankreich sehr beliebten Parties surprises.
Der Gastgeber liefert den Tee, und jeder
Gast bringt etwas mit, ohne dass man vorher
abmacht was. Beim Auspacken kommt
gewöhnlich auch die steifste Gesellschaft bald
in gemütliche Stimmung, besonders wenn
einer Schnecken bringt und ein anderer
Meringues usw. 7>. Th.-E., D.

Schlusswort der Redaktion
ir müssten uns den Vorwurf

gefallen lassen, arge Utopisten

zu sein, wenn wir unsere Rundfrage

in der Erwartung erlassen hätten, das

gestellte Problem zu lösen. Das Ziel

konnte zunächst nur sein, unsern
Lesern aus ihrem eigenen Kreise
möglichst verschiedene Lösungsversuche

vorzuführen. Dieser Gesichtspunkt allein

entschied auch über die Auswahl der

abgedruckten Beiträge. Dass die Zahl der

einlaufenden Antworten gross sein würde,
wussten wir; denn die allgemeine Verbreitung

des Suchens nach einer neuen

Geselligkeit ist allein schon durch die
Tatsache bewiesen, dass uns die Formen der

heutigen Gesellschaft, ob es sich um
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ìsin iZsdugiioddsit um sied imr 7U vsrdrsi-
tsn. Uued àem lvorso, àsr ungeküdr um 10

Mr nuedts kertig vur, vuràsn vir sntveàsr
von ^smuuàem 7um diuodtssssn mitgsnom-
msn oàsr nudmsn ssidst irgsnà jsmunà
mein- oàer venigsr Lsdunntes mit, unà àis
Muts untsrdisitsn sied dsi unssrsr Omod-

iuuedsupps unà ^Vurst minàsstsns so Zut
vis dsi âsn üppigsn dluedtssssn idrsr des-

ssrgsstsiitsn Orsunàs. ^ils 14 Ougs vur
grosser àvdmittugstss, ?u àem eu. IS Ou-

msn sumt Kànàsrn unà Visnstmûâedsn
dumsn. Oür àis Olinàsr vuràs vorder ein
dimmer Ausgeräumt, unà vûdrsuà àis Nu-
mus bei sinsm sinkuodsn Zvieri sedvàtsn
unà iuektsn, spielten àis Onnàsr untsr àsr
Oddut àsr Oisnstmûàedsn, unà 7vur mit
Vorliebs « Osrr unà Oums », unà àisss S-

unà KMdrigsn Onirpss vursn idrsu «vumsn»
gsgsnüdsr so uukmsrdsum unà guiunt, àuss
munedsr srvuedssns Ledvsi^sr von idnsn
Isrnsn dönnts. Oisss von àsn Xinàsrn von
Làein uuk gsvodnts Osssiiigdsit virà vodi
âer Orunà sein, àuss àis Lpuuisr Orsmàsn
gsgsnüdsr stets àsn riedtigsn l'on trskksn
unà àuss mun uued dsi viiàkrsmàsn Osuten
àus Oskiidi dut, man gsdörs 7ur Oumilis.
IVenn vir Ledvsi^er uls Kinâsr medr un
Osssiiigdsit gsvödnt voràsu vürsn, vürsn
vir visllsiodt uued vsnigsr ungdodist, unà
ss güds vsnigsr Vsreinsmsierei unà àuss.

Oins monutlieds Xinâsrgessiisedukt könn-
ten sied sieder uued sinkueds Osuts Isistsn.
Oiu puur Llunnsn Lododoluàs unà sin puur
Orotsednittsn sinà niedt so tsusr, unà vus
àis Nsdrurdeit undstrikkt, so dunn mun sied
uued von dlsinsrn lvinàern sedon munedss
Imiksn lusssn unà vodl jsàss Oànà virà
mit grossem Oiksr mitdsiksn, vsnn ss àukûr
seins dlsineu Oreunàs unà Orsunàinnsn
sinluàsn àurk. Visis Nüttsr düttsn àunn ul-
isràings Zuerst ssldst einigen Mtsrriedt
nötig-.

Usin Nunn unà ied vursn dür^iielr dsi
ssdr gut situisrten Osutsn 7um « Ounnsn-
duum » singsluàsn. diuedàsm vir uns väd-
rsnà stvu àrsi Ltunàsn dsissr gesproedsn
duttsn, dum àsr lluusdsrr mit einer Olusods
Oidor unà einem Osilsr voll Oust?!. Nein
Nunn sugts, sr deâuusrs ssdr, uder vir
seisn ^.bstinkntsn, unà so vunàsrtsn Oluseks
unà Oüst^i visàsr kort, àedàsm vir àis
Osuts noed eins veitsrs Ltunâs untsrdultsn
duttsn, àurktsn vir enàlied dsimgedsn, vo
vir uns svdnsll eins Ousss Oss mue.dtsn.
Run dünn sied àsndsn, vis okt vir àu noed

dingingsn. Oin unàsrmul vuràsn vir in ul-
lsr Oorm?um dluodtssssn singsluàsn. Zuerst
àurktsn vir clie gun^e ^Vodnung unà àus
ssdr sedöns Lildsrzsug dsvunàsru, àunn
setà mun uns in ein sedönss, udsr unge-
delates Oss^immer (es vur Onàs dlovsmdsr),
unà mun dünn sied lsiedt àsudsn, vis gs-
mütlied sin Ruedtssssn ist, dsi àem mun
in àsn Aüntsln dsi Oiseds sit?t, desonàsrs
vsnn àus Osssn àumi uued noed vordsi-
gsrutsn ist. Ois Ordiürung, àuss mun
sonst in àsr Oücde esss unà mun gs-
àuedt dutts, es sei niedt so dult, vsrsstà
uns niedt in dssssrs Ouuns. Ois dsiâen gs-
nunntsn Oumilisn vursn niedt stvu geizig,
ss kum idnsn sinkued niedts in àsn Linn. Os

visssn sden niedt ulls Osuts, àuss ss Okliedt
àss Oustgsdsrs ist, ss im Vsrdültnis 7u
ssinsn Nittsln àsn Oüstsn so nstt unà so

deduglied vis möglied 7u muedsn.
Viel 2U vsnig dsdunnt dsi uns sinà àis in

Orundrsivd ssdr dsiikdtsn Ourtiss surprises.
Osr Oustgsdsr lisksrt àsn Oss, unà jsàsr
Oust dringt stvus mit. odns àuss mun vorder
udmuedt vus. Lsim ^uspuedsn dommt gs-
vödnlied uued àis stsiksts Ossellsedukt dulà
in gsnnitliedk Ltimmung, dssonàsrs vsnn
sinsr Lcdnseden dringt unà sin unàsrsr
Nsringuss usv. />. O.

à,-
ir müsstsn uns àsn Vorvurk ge-

kullsn lusssn, urge Utopisten

/.u sein, venn vir unsers lìunâkruge

in der Oi-vurtung srlusssn dütten, elus

gsstollts Oroblsm 7.u lössn. Ous ^iel
donnts 7unuedst nur ssin, unssrn Os-

sc-rn uns idrsm sigsnsn lvrsiss mög-

liedst vsrsedisclsng Oösuugsvsrsuods

vor7uküdrsn. Oiosor Ossiedtspundt ullsin

ontsodisci uued übsr âis àsvudl àsr ud-

gsclruektsn lZsitrügs. vuss âis ?dlil der

sinluuksndsn àtvortsn gross ssin vürds,
vusstsn vir; dsnn dis ullgsmoins Vsrdrsi-

tang dss Luedsns nuod einer neuen Os-

se-Iligdeit ist ullsin sedon dured die ?ut-
ss.ode deviesen, dass uns die Oormsn der

deutigen Oesellseliukt, od es sied um
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unsere Schützen- oder Sängerfeste, um

unsere Trachtenumzüge oder um unsere

Zunftanlässe handelt, alle als irgendwie
historisch als teils mehr, teils weniger
ehrwürdige Ueberreste einer einmal lebendigen

und echten, jetzt aber im Aussterben

begriffenen Geselligkeit, berühren.

Dieses Suchen nach einer neuen

Geselligkeit ist aber nur ein Ausdruck der

Sohnsucht unserer Zeit nach einer neuen

Kultur. Neu nicht im Sinne des

Nochniedagewesenen, sondern des heute Nicht-

rnehr- oder Nochnichtbestehenden. Kultur

heisst nichts anderes als gemeinsame

Lebensgestaltung auf Grund einer gemeinsamen

Lebensauffassung. Wo Kultur ist,

ist auch echte Geselligkeit. Echte

Geselligkeit ohne Kultur ist undenkbar.

Die Voraussetzung einer gemeinsamen

Lebensauffassung aber ist, dass jeder
einzelne von uns den guten Willen hat,

den Mitmenschen zu verstehen. Dieses
Verständnis zu fördern ist
d er Weg zur neuen Gesellig-
k e i t. Der « Schweizer-Spiegel » hat

kein höheres Ziel.

M ein Fil m

Sagt, "So Fritzchen,
nun iss Deinen Spinat.

Spinat ist
gesund für kleine
Leute."

Ermahnt Fritzchen,
er wird keinen
Dessert erhalten,
wenn er den Spinat
nicht isst Er
soll nicht so eine
Geschichte machen
wegen ein paar
Löffeln.

Isst Fleisch und
Kartoffeln,bevor
er Spinat in
Angriff nimmt.Letz¬
terer ist inzwischen

kalt geworden
und schmeckt

noch ärger als
vorher.

ffimmt selbst grosse
Gabel voll,um mit
gutem Beispiel voran
zu gehen.

Macht ein Gesicht,
das zeigen soll,wie
deliciös der Spinat
ist,findet es aber
schwierig, wirklich
glücklich auszusehen.

Isst weiter, indem
er bei sioh denkt,
die Frau hätte
ihm nicht so viel
herausgeben
sollen.Der Spinat
schmeckt wie wenn
Sand darin wäre.

Versucht mit einem
Stück Brot und der
Gabel den noch nicht
gegessenen Spinat
zu verdecken.

Gerade wie das
Mädchen den
Teller wegräumen
will,ruft
Fritzohen;"Oh,
oh,oh,Papa hat
seinen Spinat
nioht gegessen."
Seufzt und würgt
ihn hinunter.
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unsers Lolmtsen- ocler Längerkeste, uin un-

sers Draelitenunmügö oàsr um unsere

^unktanlässs lianàelt, alle aïs irgsnàie
ln'storiseli als teils msdr, teils vender à-
V/iirâige Deberrests einer einmal lsbencll-

gen uncl seilten, ^et^t aber im àsstsrbsn
begrikkenen Dssslligdelt, derülrren.

Disses Luelisn naell einer neuen Dessl-

llglreit ist aber nur sin i^usclruà àsr

Kellnsuolit unserer ^sit naell einer neuen

Dultur. Xsu niellt im Kinne clés Uoelrnie-

clagecvessnsil, sonclern àes deute bliollt-
medr- ocler dlooduiedtkesteliönclen. Dultur

deisst nlolits anàerss als gemeinsame De-

bensgsstaltung auk Drunà einer gemein-

samen Delzensaukkassung. V^o Dultur ist,

ist auolr eelite Deselligdelt. Debts Desel-

liglesit oline lvultur ist unàsnkbar.

Die Voraussetzung' einer gemeinsamen

Debensaukkassung aber ist, àass jeàer
einzelne von uns clen guten 'lVillen bat,

äsn Nitmsnsellsn ?u verstellen. Dieses
Vsrstänclnis ^u kör «lern ist
cl er ^V s g u r neuen Deselllg -

k s l t. Der « Lolnvàer-Lpiegsl » bat

kein lmlreres Ael.

N em m

SsAi."Sv ?rii2oàsu.
null iss vsillsll 3x1-
llsi. Zxiusi isl. xs-
suuà rür kisills i,su-
is."

Lrmskui ?rii2odsll,
s? wirà l^sillsll
Ilssssri srksiisll,
«snu sr àsn Sxiusi
lliadi issi 3r
soli llioNi so sins
UssokioNis muodsll
wsxsll sill xuur
iSiksill.

Issi ?iàisod ullà
ilurioiksill. dsvor
er Zxillsi ill à-
xrikL llimmi.I-si?-
isrsr isi ill2»»i-
soksn lcuii Zs»»or-
àsn Ullà sokmsoloi
nook àrxsr sis
vortisr.

liimmi ssidsi xrosss
Ssdsi voii.um mii
guism gsisxisi vorun
SU AStlSll.

Ilsoki sill Sssiodi.
àss Tsixsll soii.wis
âsiioiLs àsr Zxiusi
isi.rillàsi ss sdsr
saà^iorix, «irlciiod
xiüslciiod sussussiisll.

Issi »siisr.illàsm
sr dsi sisk àsllìli,
àis ?râu ìlàiis
ikm lliski so 7isi
àsruusxsdsll soi-
isn.Lsr âxillsi
sodmso^i »»is «sllll
Ssllà àsrill »»ârs.

Vsrsuslli mii sillsm
Liüoll Sroi Ullà àsr
Sudsi àsll llosà niotii
Zsxssssllsll Sxillui
2U vsràsslcsll.

Ssruàs «is àus
Màoksll àsu
Isiisr »»SAràumsll
»viii, ruki
?riisodsll ^"và,
od.ok.ksxs duî
ssillsu Sxillui
lliodi xsxssssll."
Ssuisi unà «»ürzi
ido dinullisr.
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